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Deutschland grüßt die Spanien-Freiwilligen.
Wlld mm cis Milch?

—- Die deutsche Kriegsmarine hat den aus

Spanien heute in die Heimat zuructkehrenden

deutschen Legionären mehrere Verbande der

Flotte entgegengeschickt, um ihnen das Ehren-

geleit nach Euxhaven zu geben. .

—- Prinzregent Paul und Prinzessin Olga sind

zu ihrem Staatsbesuch nach Deutschland»abgere«ist.

Der Sonderzug der jugoslawischen Gaste trifft
am Donnerstag um 15.30 Uhr in Berlin ein.»

—- Organisierter polnischer Pöbel hat» wah-

rend der Pfiiigstfeiertage in Kattowitz und in vie-

len anderen Orten Oberschlesieiis deutsche Gottes-

dienste in widerlichster Weise gestört. «

— Der französische Außenminister empfing

den sowjetrussischen Botschafter Suritz, der, wie

man vermutet, neue Einwände seiner Regierung

gegen den französisch-englischen Vorschlag vor-

gebracht hat.
—

Parade deutscher Kriegsschisse vor den
Legionaren —- Begriifning in Cuxhatien

Die deutsche Kriegsmarine hat den aus Spa-

nien in die Heimat zurückkehrenden deutschen
Legioiiären, deren ruhmreiche Taten zur Befrei-
ung des befreundeten nationalen Spanien vom
bolschewistischen Joch für immer in die Geschichte

eingehen werben, mehrere Verbande der Flotte

entgegengeschickt, um ihnen das Ehrengeleit in
die Heimat zu geben.

An Bord des Zerstörers ,,Wolsgang Zenker«
der 4. Zerstörerflottille verließen wir —- so
schreibt der DNB.-Berichterstatter —- ain Nach-
mittag des 2. Pfingsttages den Hafen von Weser-

münde, um Augenzeuge dieser historisch-feier-
lichen Begegnung zu sein. Zehn Meilen östlich
von Bortum-Feuerschiff sammeln sich in der

Frühe des Dienstags die zu diesem Geleit be-

orderten Flottenverbände der Kriegsmarine. Das

Wetter ist leicht diesig, die See ist ruhig und hat

nur leichte Dünung. Gegen 8 Uhr formiert sich
die aus dem Panzerfchiff »Admiral Graf Spee«
mit dem Befehlshaber der Panzerschiffe, Vize-
admiral Marschall an Bord, dem Panzerschiff

»Admiral Scheer«, der 6. Torpedobootsflottille
und den drei Booten »Hans Sohn". »Bernd von
Arnim« und »Wolfgang Zenker« der 4. Zerstöru-
flottille bestehende Flotte zur Paradeaufstellung
und mit südsüdwestlichem Kurs geht es mit ge-
drosselter Fahrt der Heimkehrerflotte entgegen.

Gegen 9 Uhr tauchen rechts voraus die Uni-
risse der fünf KdF.-Schiffe, die die Spanienlegio-

näre an Bord haben, im Dunst des Horizonts nur

schwach erkennbar, aus. An der Spitze liegt

,,Robert Ley«, dann folgen »Wilhelm Gustloff«,

»Der Deutsche«, die ,,Stuttgart« und die ,,Sierra

Eordoba«. Alle Schiffe haben über die Toppen
geflaggt. Vom Bortopp weht stolz die Flagge der
deutschen Legion.

Parade auf hoher See.
An der Reeling sind die Mannschaften der

Kriegsschiffe in Paradeaiifstellung angetreten.

Auf den KdF.-Schiffen stehen die Legionäre auf

bem Deck in Reih und Glied. Durch das Glas
sind sie in ihren graugrünen Legionärsuniformen
gut zu erkennen. Jetzt formieren sich die Schiffe
der Kriegsmarine und in Kiellinie geht es an der
KdF.-Flotte vorbei. Die Flaggen werden gedippt
und drei kräftige Hurras schallen von hüben und
drüben weit über die See: die erste Begrüszung
in Deutschland. Abgerissene Musikklänge tönen
herüber, Es ist ein überwältigendes und unver-
geßliches Bild deutscher Macht zur See, und
gleichzeitig ein eindrucksvolles Zeichen der Ver-
bundenheit zwischen der deutschen Kriegsmarine
und den aus dem spanischen Krieg heimkehrenden
deutschen Soldaten.

{in einem militärifch exakt durchgeführten
Manöver nehmen nun die Kriegsschisse die Heim-
kehrerflotte in ihre Mitte: voran das Panzerschiff
»Admiral Graf Spee«, rechts die 6. Torpedo-
bootsflottille, links die Boote der 4. Zerstörer-
flottille, den Beschluß macht das Panzerschiff
,,Admiral Scheer«. Ein dieser Marschordnung
geben die Schiffe der deutschen Kriegsmarine der
KdF.-Flotte mit den Freiwilli as Geleit i erlegt.is i}die Heimat.

 

Jubelsahrt auf ber Elbe.

Gegen Abend kommt Land in Sicht: Eux-
h av en. Unbeschreiblich ist die Freude der deut-
schen Spanienlegionäre. Laut tönt der Jubel
über das Wasser. Immer wieder winken sie zum
Land hinüber, wo eine unzählbare Menschen-
menge auf der Landungsbrücke, auf den Kai-
mauern unb an den Ufern steht und ihnen be-
geisterte Ovationen darbringt. Das Ruer und
Winken will schier kein Ende nehmen. Wir kön-
nen die Begeisterung der Legionäre verstehen; ist
es doch für sie ein Tag ungeheurer Freude und
grenzenlosen Glückes, wieder in der Heimat zu
sein.

Vor Euxhaven geht die Flotte vor Anker, um
dann kurz nach Mitternacht unter dem Geleit der
6. Torpedobootsflottille und des Panzerschisfes
»Admiral Graf Spee« die Fahrt elbaufwärts in
den Hamburger Hafen anzutreten, wo sie am
Mittwochfrüh der Oberbefehlshaber der deutschen
Luftwaffe, Generalfeldniarschall Göring, persön-
lich in der Heimat begrüßt und wo ihnen die
Hamburger Bevölkerung einen Empfang bereitet,
der ihres Einsatzes und ihres Kampfes gegen den
Bolschewismus und damit für die Idee des Füh-
rers würdig ist.

Hamburg erwartet die Freiwilliaem
Generalseldmarschall Göring eingetroffen.

dnb. Deutschlands Welthafenstadt Hamburg ist
schon seit den Nachtstnnden in fiebernder Erwar-
tung, werden doch heute die deutschen Spanien-
freiwilligen, die in dreijährigem tapferen Ringen
Schulter an Schulter mit den Soldaten des natio-
nalen Spanien und Italien in opferbereitem Ein-
satz das (Einbringen bolfchewiftifcher Horden in
Südwesteuropa verhindert haben, in ihrer deut-
schen Heimat zurückerwartet.

Jiibelnd werden die Konipanien der Luftwaffe
bei ihrem Aiifmarsch begrüßt. Als der Sonder-
zug des Generalfeldmarschalls Göring um 6.30
Uhr in die festlich geschmückte Halle des Damm-
torbahnhofs einrollt, erhebt sich ein Sturm brau-
sender Heilruse. Zehntausende jubeln Hermann
sGöring ihren Dank entgegen, ihren Dank dafür,
daß er in eiserner Entschlossenheit und blitzschnel-
lem Zupacken mit dem scharfen Schwert der deut-
schen Luftwaffe dem Bernichtung heischenden An-
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griff bes-blutigen Bolschewismus auf der-ide-
rischen Halbinsel Einheit geboten hat. -

Der Genersalfe-lidm«arschiall, in. dessen Beglei-
tung sich Generaloberst Milch und weitere höhere
Osfiziere der Luftwaffe befinde-n, vers-läßt den
Sonderziag unld wird auf dem Bahnsteig von
Reichsorganisationsleiter Dr, Ley, Reiichsstatt-
halter GauleiterKaufmann und sBiingermeifter
Krogmann herzlich willkommen geheißen. Bor
dem Bahnhofsgebäwde wird Göring von der dort
harrenden Menschennienge mit nicht endenwol-
lenden stürmischen Heilrufen begrüßt.

Telegramnitvechfei des Führers
mit deni japanischen Premiermintster.

dnb. Der japanische Premierministesr hatte an den Führer anläßlich der Unterzeichnung des

 

Der jugoslatoisrhe Staatsbesuch «
Donnerstag Ankunft der Gatte. — Truiiveuscham Besuche nnd Besichtignngea

dnb. Prinzregent Paul und Prinzessin Olga
von Jugoflawien, die auf Einladung des Führers
zu einem mehrtägigen Staatsbesuch nach Deutsch-
tand kommen, treffen auf ihrer Reife nach Berlin
am Mittwoch um 20 Uhr in Rofenbach ein, wo
sich der jugoslawifche Gesandte in Berlin, Dr.
Andric, der deutsche Gesandte in Belgrab, von
Heeren, und der deutsche Ehrendienst einfinden.
Der Sonderzug des hohen jugoslawischen Gastes
trifft am Donnerstag um 15.30 Uhr auf bem
Lehrter Bahnhos in Berlin ein. Auf der Fahrt
zum neuen Gästehaus des Reiches, bem Schlosz
Bellevue. wo der Prinzregent, die Prinzessin und
ihre Begleitung als Gäste des Führers für die
Dauer des Staatsbesuches Wohnung nehmen.
bildet die Wehrmacht Spalier. _

Am Freitagvormittag gegen 9.30 Uhr legt
Prinzregent Paul am Ehrenmal Unter den Lin-
den einen Kranz nieder und nimmt anschließend
den Vorbeimarsch der Truppe ab. Um 10.25 Uhr
beginnt am Paradeplatz vor der Technischen
Hochschule die Parade. Am Abend findet in"der
Staatsoper Unter den Linden eine Festaufsüh-
rung der Oper »Die Meistersinger von Nürnberg«
von Richard Wagner statt. ·
Am Sonnabendvormittag um 10.30 Uhr emp-

fängt Prinzregent Paul den Stadtpräsideiiten
Oberbürgermeister Dr. Lippert und trägt sich in
das Golde Buch der Stadt Berlin ein. Jm--An-
schluß hiera' bägeben sich die Gäste zur Gomi-
sonkirche in Potsdam, wo der Prinzregent.am
Grabe Friedrichs des Großen einen Kranz nie-

Nach einer Besichtigung des Schlosses
anssouci veranstaltet der Reichsminister des
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Auswärtigen von Ribbentrop ein Frühstück im
Neuen Palais in Potsdam. · Danach begeben sich
die jugoslawischen Gäste _nach Schwanenwerder,
wo sie zum Tee Gäste von- Reichsminister Dr.
Goebbels und Frau Goebbels sind. Am Abend
geben der Reichsininister des Auswärtigen und
Frau von Ribbentrop im Hotel Kaiserhof ein
Essen.

Am Sonntagmittag sind Prinzregent Paul,
Prinzessin Olga und ihre Begleitung Gäste von
Generalfeldmarschall Göring und Frau Göring
bei" einem Frühstück in Gatorv, an das sich eine
Rundfahrt auf den Havelseen anschließt. Gene-
ralfeldmarschall Göring und Frau Göring geben
am Abend ein Essen in der goldenen Galerie des
Schlosses Charlottenburg Für Montagvormittag
sind· Museumsbesichtigungen vorgesehen. Um
18 Uhr begeben sich Prinzregent Paul und Prin-
zessin Olga ’ vom Lehrter Bahnhof aus nach
Eberswalde und sind bis Donnerstag, den
8. Juni, Privatgäste des Ministerpräsidenten
Generalfeldmarschalls und Frau Göring. Nach
Beendigung des Staatsbesuches werden sich die
Gäste onnerstag nacht im Sonderzug nach Bel-
grad begeben.

{in Begleitung des rinzregenten Paul und
der Prinzessin Olga bsändet sich u.a. der jugo-
slawische Minister deszuswärtigen Alexander

I

Eincar-Markowitsch.
„in
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Das Prinzregentenpuar verließ am Dienstag

 
Eins-Bild von der Einschiffung der deutschen Spanienkämpfer in Bigo an Bord
zur Heimreise nach Deutschland. Im Hintergrund sieht man das fibE-S-lollenflaggfmiff„Robert Cen"

 um 21.30 Uhr im Sondetzug mit ihrem Gefolge
Belgrad. «
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deutsch-italienischen Bünldnispattes nachstehende-
Telegramm gerichtet: - ‚

«I·n"der. überzeugung daszder angesichts der
unruhigen politischen Lage Europas am heutigen
Tage zwischen Deutschland unb Italien ab-
geschlossene rechtsgiittige Bündnisvertrag wesent-
lich zur Förderung des Weltfriedens beitragen
wirb. spreche ich hiermit meinen herzlichen Glück-
wunsch aus. Premierminister bes Kaiserreiches
Japan: Baron Hiranuma Kiichiro.«

Der Führer hat mit folgendem Telegramtn
geantwortet:

„(Erfreut darüber-, daß die Auffassung Eurer
«( Exzellenz von der Bedeutung des deutsch-italie-

nischen Bündntsvertrages sich mit meiner Anf-
fassung deckt, spreche ich für Ihren Glückwunsich
zum Abschluß- dieseg Vertrages meinen herzlich-
sten Dank aus. - Adolf Hitler.« «

(Einwaage bei Miissoliiii.
Der Keichsjustizminister und der Reichs-arbeits-

führer in Rom.
dnb. Reichsjustizminister iDr. Gärtner tft

Dienstagabend von Muffolini im Palazzv Ve-
nezia empfangen worden. Während der über
eine halbe Stunde dauernden Unterrednng hat
der Duee besonders für die Behandlung der In-
gend im»deutskhen Strafrecht und Strafvollzug
als wichtigste Frage für die Kriminalität, ferner
tiir die Bewegung der Kriminalstatistik sowie
fur den Grundsatz daß erziehbare Leute durch den
Strafvollzug auch der Volksgemeinsrhaft wieder-
gewonnen .. und nicht erziehbare ausgeschieden
werden mufieu. lebhaftes Interesse bekundet.

Reichsarbeitsführer Hierl ist am Montag-
abend im Beisein von Staatssekretär im Land-
wirtfchaftßminifterium, Taffinari, vom Duce
empfangen worden. Dabei überreichte der Reichs-
arbeitssuhrer, als Zeichen der Verehrung des ge-
samten tiiseichsarbeitsdienstes dem Duee einen
Ehrendolch Nach dem Empfang beim Duce begab
sich der Reichsarbeitsftihrer zu einem Empfang
ins Landivirtfchaftsminifterium, wo er Staats-
sekretär Taisinari, ebenfalls einen Ehrendolch
übergab Reichsarbeitsftihrer Hierl ist am Diens-
tagabend im Palazzo Chigi von Außenminister
Graf Ciano empfangen werben. Hierl hatte
vorher am Dienstag in Begleitung von.Staats-
sekretär Taffinari aus einer großen Befichtigungs-
fahrt die Provinz Littoria, das große außerordent-
lich fruchtbare Gebiet der früheren pontinischen
Sumpfe, besucht. Einen starken Eindruck ver-
mittelte das riesige, bereits abgeschlossene Welto-
rationsivert. « .

OstasiensSchneltdampfet »Gneisenaii« in Barcelona
Der Ostasienschnelldampfer ,,Gneisenaii« des Norddeut-
schen Lloyd lief als erster regelmäßiger Ostasien-Linien-
dampfer nach der Befreiung der Stadt in Barcelona
ein, das er auf feinen künftigen Fahrten regelmäßig
besuchen wirb. An Bord des Schnelldampsers fand
gelegentlich der ersten Laiidung unter großer Beteili-
gung der staatlichen und städtischen Behörden ein
Empfang statt. V
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Italiens Wehelaut
Die Voraiischläge ooiti Senat angenommen.

diib. Der italietiische Senat itahat Montag
abend die Vorattschläge der drei Wehrtnachtss
niinisterieu einstimmig durch Akklaiiiatioii an.

Lin [einem Bericht tiitierstrich der Staatssekres
iär iiti böeeresminifterium, Geiteral Pariani, vor
altem, daß die vom Diiee gewünschte durchgrei-
seiide Reform der Offizierslausbahn
dein Osfizierokorps die Möglichkeit gegeben habe,
[eine ganzen Kräfte in Den Dienft feiner hoheti
Aufgaslieii zu stellen. Das italienische Ofsizierss
korps gebe Die Geiiiiihr Dafür, daß die Millionen
ittiichtig geriisteter Soldaten eine ichere Führung
besißeii. -

Zum M ariii e v o r a in schlag hab Der
Staatssekretär im Moriiieutiitisteriiim, Admiral
Eavag-iiari, vor alleiti hervor, daß das Regime in
i7 Jahren die italieitische Kriegsniaritie ooii
Grund auf erneuert habe, so diiß Italien heute
über eine moDerne Flotte verfüge. Die Flottens
stüßpmtkte seien ausgebaut und große Reserven
für einen langen Krieg angehäuft. Matt könne
sagen, daß die Zeit nnd siiiiitlielie Möglichkeiten
gut genügt ivordeii seien.

Schließlich sprach der Staatssekretär für Die
Lustfahrt, General Volle. Rarh Dem Ab-
schluß des ,,fiähleriieii Paktes« stehe die italie-
nische nnd Die deutsche Luftwasse im Vorder-
grund; dettit die Luftwasse sei in erster Linie
eine Stoßwaffe, die im Falle eines Krieges sofort
wirksam wende. Die Tage, die Der Staatsfel’retc'ir
Der deutschen Lustwasse in Roui verbracht habe,
seien arbeits- und ergebiiisreich gewesen. Die
Ziisaiuiueiiarlieit auf diesem Gebiet würde sich in
periodischeii Sufainnnenfünften weiter entwickeln,
Da Die Lustwasse schon durch ihr Wesen dazit
bestimmt sei, jeden Einkreisungsversuch ziiitichte
zu machen.

Der italienische Senat hat attiäßlich der de-
batteloseit Anitahttte des Voraitfchlages für das
Aiißeiiittiitisteriitin dein Außeiiittiitister Graf
(Liane als Vollstrecker der attßeiipolitischeit Richt-
liitieit des Duce eine stürmische Ovation bereitet.
Anfihließend hat der Senat den gesamten Haus-
hallsplan 1939/40 genehmigt.

Gefeiiit an der mandfchurifclten Grenze.
diib. Am Zusammeitfluß des Ussuri, der

zwischen deiit Aiitur uitd dem Ehanka-See die Ost-
grenze Maudschukuos gegen das Sowsetgebiet bil-
bei, und dem Vor-Fluß kam es in Der Jic’ihe Der
Stadt Tuitgaitcheit zwischen eiitetit iiiandschurischen
nnD einem soivsetrussischeg siaitonenboot zu eineitt
inehrflüiidigeit Gefecht. Jin Verlaiife des stamp-
fes iviirde das maudschurische Qaitoiieiiboot schwer
beschädigt. Das Attßeitatitt Riaitdschiikuos hat
beim sowsetrufsischen Geiieralkonsui in Eharbiii
schärfsten Protest eingelegt.

Die gesamte iapaiiische Presse fragt nach den
hiiitergriinsdeu der schivereii Kämpfe, Die sich ge-
genwärtig an Der titaiidschiirisch-anßentnottgoli-
schen Grenze abspielen. illiereinftinimeud schrei-
then die Zeitungen, daß das Vorgehen der Austrit-
nioiigolei einzig und alleitt unter dont Einfluß
Sowletrußlands stehe und von der Ko-
mintern diktiert wovden sei. ,,Tokio Asahi Schim-
bun« sieht Darin einen Störiisnigsversuch Mos-
raus, Der Ehiua entlasten still undgleichzeitig
auf Japan in Zusammenhang mit dein deman-
strativ antifapanischen Verhalten der Demokra-
tieii im Falle von Kulangsu iit Schanghai einen
Druck ausüben soll.

   

stritt Zeit sanieren?  
 

Roman von hans Fischer-Stockun.
Copyright by Karl Köhler & Eo., Berlin.

25) tNaihdruck ocrbvteit.)

‚tun kaut das Wesen näher, betrat den Wald.

Da blieb es einen Alitaetiiblsick lang ftehen, holte

tief Atem. schritt weiter. Es eiiblickte dass Aiito

nnd gleich auch die rastende Dame am Wearaiid.

»Gebt es hier nach Sottosovere?« fragte sie

ans italienisch

Gerda antwortete gleich auf deutsch.

«Æii« lachte das Mädchen, blieb wieder

lieben nnD wischte mit Dem Unterarm über die

Stirne.

Sie hatte ein liebes, irennDiiches Gesicht,

das Gerda gar heimisch anmutete. fast bekannt.

»Sie sind wohl ein Gast aus Sottofevere?«

fragte die Fremde-
‚Stein. ich bin aus WM-M«MriMeroms

men. Sonst hätte ich Sie gerne un Wagen mit
nach Sotitasevere genommen.«

»O. danke- nicht nötigt Ich versäume nichts.

lind G ist io herrlich hierl Ich bin m·-it einer

Reisegesellscknft in Palermo und auf ein paar

Taae aus-gerissen. unt bekannte Deutsche tin

Zottosevere zu besuchen. Man trifft ia uberall

Lairdsleiitel« Sie lachte wieder, frisch nnD selbst-

zierstätidlikh

Gerda battefichvollin derGewalt: sie bilan-

nette liebenswürdig und frei ohne Spur einer

Heinnnmm

»Am Ende kennen Sie Herrn Klettmann?«

Mannen? Neinl Aber es werden ia
note deutsche Gäste unten fein?"

»Möglichi«
»Dann dank ich auch und auf Wiedersehenl«

Das Mädchen drückte der Landsmännin hemmt

Die sand. wandte sich um nnd ging, die Daumen

in die Ruckfackriemen eingehakt. fröhlich den

Weg weiter-. dein Meere zu. .

Gerda ichiwte ihr nach. solange es eine. War

Das einWWesens

Paleiis Verdunkelungsverfuilie
Antwort an Danzig zu den Vorgängen In Kalchas

diib. Der diploinatifche Vertreter Polens in

96min hat auf Die Note des Danziger Senates
zu den Vorgätigeit itt kiallhoß wo Der Danziger
Staatsangehöriie Max Griibnau durch den Fah-
rer eines poltti chkg Diploiiiateiiatilos hinterrücks
erschaffen wurde, eine Aitttvorlitote überreicht.

Die Rote der politischen Regierung geht an
Der im Mittelpunkt des Gefcheheus stehenden
Tatsache der feigen Ermordung eines
Danziger Stoatsaiigehörigeii einfach vorbei
iiitd oerfiichst die Verantwortung den Danziger

Vt’llöi·deii zuznfihieben und beschränkt sich aitf eine
reichlich lendenlahine Verteidigung Des völlig
sekiiiidäreii iimftanbes, daß die politischen Veams
ten überhaupt Waffen mit sich führten. Ebenso
will man keine Verfehlung voti seiten der schiver
koiiiproiiiittlerteit politischen ”Beamten Verschwin-
Sziller und Swida anerkennen unD mutet der
Daitziger Regierung angesichts der nicht zu leug-
iieudeu Vegiiitstig u u g des Mörders zu,
weiterhin, als wenn nichts geschehen wäre, mit
diesen ‘Beamten zu arbeiten. Daran wird schließ«
lich die Bereitwilligkeit zu gemeinsamen Ve-
sprechiiiigeit geknüpf, als ab non Danzig aus Die
Atmosphäre vergiftet sei iiitd nicht durch den pol-

nischen Mord und das iiitqitalifizierbare Verhal-
ten der zur politischen diploiitatischeii Vertretung
gehörigen ”Beamten,

Von ziistiiiidiger Danziger Seite wird zu der
von der poltiischeii Regierung eingegangenen Rote
wie folgt Stellung genoiniiien: Rachdein pol-
iiischerseits zunächst erklärt worden war, daß sich
die politische Regierung nicht in der Lage sehe,
auf die Note der Ditiiziger Regierung zu ant-
worten, in Der Die Abberufung der durch den
Mord iit Kalthof schwer koiiiproiiiittierteit pol-
itischeti diploiiiatischeii Veaniteu verlangt Wilde
ist nunmehr doch mich eine längere Aiitwortiiote
der politischen Regierung eingegangen. Lin dieser
Rote versucht die politische Regierung, den Tat-
bestand des Zwischeufctlles auf Kalthof erneut auf
Den Kopf ztt ftelleti, obwohl die amtlichen liuters
suchiingsergebnisse, die ia der össetitlichkeit be-
t’anntgegeben worden find, über den wirklichen
Verlauf der Vorgänge keinen Zweifel mehr er-
lauben. Darüber hinaus scheint die polnifche
Regierung bestrebt zu fein, durch die Durch-
kreiiziitig einer Klärung dieser Ange-
legenheit den tatsächlichen S ach v e rha lt D e r-
selben fustematisch zu verdunkeln.

Wenn Boten ferner die von Danzig geforderte
Abberufung der durch die Mordtat von kialtliof
so aiißerordeittltch schwer kompromittierteit Be-
amten verweigert und diese Weigernitg mit der
im diploittalifcheii Verkehr geradezu ungeheuer-
lieben Behauptung zu begründen sucht, die Dau-
zigek Regierung habe gar kein Recht, eiite Ab-
beruftiitg solcher Beamten ztt verlangen, fo muß
festgestellt werden, daß Polen alles daran feht.
eine Klärung nnD Beruhigung des danzig-pol-
itischeit Verhältnisses bewußt zu verhindern. Die
am Schluß der politischen Note enthaltene Ver-·
sicherung der Bereitwilligkeit zu einer Vereini-
gung der Atmosphäre kaitit angesichts dessen nur
als Spiegelfechterei betrachtet werben, Die bar-
über hinivegtäuschkg soll. daß Daten nicht geson-
nen ift. Die Voraussetzungen für eine Wiederher-
stellitiig normaler Beziehungen zu schaffen.

Die reichlich verspätet bei der Danziger Regie-
rung eingegangene Rote ist also offenbar nicht

.‚_.. ‑. .‑..‑. ,‑.‑ «- .— ————-—- -__..___-.- .-

„Das hat leicht usiiibsoschwert ioansdernl« dachte

Gerda. tin-d mit einem Male war es wieder

--·.--—-.-. .-

driiikend und einssani iitii iie.

Sie stand auf. weckte den Falirer nnD hieß

ihn. so schnell wie möglich nach Palermo zurück-

Du sah re it.

Das fremde Mädchen war indes schon Iskn
balbön Abhang unten. Die Augen tranken den

Tiekblirk ans das Meer und feine großen Buchten,

ein lustiges Wanderlsied drängte sich unwillknrs
lieh in den Marschtaikt der Schritte. Und doch-
ivährend das Mädchen an die Begegniing mit

Der Dame Dachte, Die Da ihre msiisiiae Reirtw nii

Tari imitieren fuhr, kam ein leiser Seine-er
sei-ne Binnen. ‚

»Das hat leicht unbeschwerf die Ferienwochen
zu verbriitgenl« dachte auch dag· Mädchen,

während es sicher und zielbewußt weitergina
O O

.

In der konventionell-en Umgebung des Datei?)

nnD Zimmers wurde Gerda ihres heutigen Er-

lebnisses erst wieder recht bewußt. Sie dachte
und zerdachte den Tau- Erich, sich selbst Geanalt
lag sie auf Dem Sofa, unsicher wie wach mic-
wgrtenid ohne Zweck und Ende-

Der heisie Tag wich allmählich dein kühleren
Abend Da risi Gerda die großen Türen atrßdie
übereck aus ihrem Zimmer auf den Balken sittlic-
ten. Links der Blick auf Die Promenaden,
Bäder tut-d Kasseehäuser des Stranides, rechts
hinaus auf das offene Meer. Sie fog den Duft
des Abends in sich und mit ihm wieder die heiße
Zelmsticht nackt Nisraetisdland

»Das lebt man nur einmal, nur ein-malt«

sagte sie so vor sich bin. Und leiser noch em-
matt: »Warum allein?«

Sie weiß nicht, wie lange sie so gestanden hat.
Sie fühlt nur, daß fie es langsam, langsam
zwingt, einen Fuß vor den anderen zu fegen, zti
gehen, fortzugehen Sie schaut auf Das Meer, sie
will sich an den Türmhmen lehnen, halten _

aber es zwingt sie zu gehen. Sie hört wieder das
Rauschen der Brandiing. Es klingt und stimmt
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uber Sintmertüren.

  wie eine Muschel, die sich Kinder an Die Ohren
halben.

etwa als eine konkrete Antwort auf dies eiiideutisz
gen Feststellungen und Forderungen der Danziger
Regierung zu werten, sondern vielmehr als ein
prvpagaudisiisches Mittel, durch Das
Das Ausland über Die tatsächlichen Verantwort-
tirhkeiten hinmeggetiinfcht werden soll.

Polen skiindaiieren in den Kirchen.
planmäßige Störung deutscher Gollesdieuste in

Oftoberfchlefien.

diib. Am t. nnD 2. ‘iifingftfeiertag tam es in

Der llathedraltirche in Stativ to i h du Vorsolleti,

wie fie. iiili bisher nur in Den kleineren Gemein-
den Oslobersililefieuo zuaetkagen haben. Ostia-
uisierter,·—, Pöbel hatte nach Dem berüchtigten
Mutter D’Or Autouienhiitte die deutscheti»t.tlottes-
diettste an beiden Pfingsttagen plaiitttctßig in

tviderlichster Weise gestört. Atti t. Feiertag hatte

ein großer lTeil Der Polen nach Dem politischen
titottesdienft offensichtlich auf bestimmte Weisung

die titsche nicht verlassen nnD empfing die ztitii

deutfcheii Hauptgottesdieufi erscheinenden dritt-

scheti Stirchenbefncher mit lautem Gebrüll. Als

der attitieretide Pfarrer versuchte, die Störung

zu verlilnderii, vollsiiiirte die verlietite Masse einen
otirenbetänbeuden Lärun so daß lich die deutschen
liiritieubefucher gezwungen sahen, Das hivtteshaus
zu verlaifeii. Viele von ihnen tvtirdeti biirhstabs

lich tioii Dem Pöbel aus Der it‘irche heraus:

gedrängt ·

Atti 2. Feiertag iviirde eine andere Taktik ein-
gefchtagen. Eine Menge verliebter politischer
Elemente verschaffte sich Eintritt ins Pfarrhaus
itiid wandte [ich argen den Geistlichein der es nvch
gewagt hat, Deutfche Gottesdienste auzufetieii.

Unter Drohungen wurde der Pfarrer daran ge-
hindert, den angesetzten deutschen zitauptgotteos
dieiift abzuhalten. Mehrere Deutsche-, die sich
Darüber empört ätifterteti, dast fie nicht ziitii Got-
teodieust zugelaffeti wurden. wurden tiitlich atme-
griffen tiitd mißhandelt Venierkeuowert ist, daß
aiitvefetide Polizeibeamte nicht gegen die pol-
iiifcheii Störenfkiede eitigefchkitten sind, sondern
fich gegen die ihrer Empörung Ausdruck ver-

leihettdeti Deutschen wandten. tlf

Auch aus vielen anderen Orten Oftober-
fchteficns kommen Lilielduugen iiber Störungen
deutscher t·8iottisodiisiisie während der Pfiugftfeiers
tage. So wurde-n itach den bisher vorliegenden

Lilielduitgen deutsche thotteödieuste in Holietilohes
hittte, ktvsefadorß ifauow nnD Zaleuze unmöglich
gemacht. tin allen Fällen hatten organisierte
Banden die .i'l‘ircben besetzt gehalten und fpreiigten
die tssiotteodietistse durch Lärun

Daß derartige Vorfälle, die atif die Kultur-
liölie gewisser politischer irreise ein bezeicliiiendea
Licht werfen- überhaupt möglich _finb, erklärt sich
aus Der recht iuerkwiirdigen Haltung dict-
fliisrliöfltiben tritt-le in Si‘attvibih. Als
am l. tiifiitgsiselertag eitie Tilbordnung der deut-
silieii katholischen Gemeinde nach den skaiidalöfeti
Aitasihreitungeu der Polen in Der iiathedrali
kirihe Maßnahmen der siurie erbitteii wollte, die
den Schutt der deutschen tittotteddietiste für Die
Zukunft gewährleisten sollten,«tourde der Empfang
der Aborduuug abgelehnt. iii

Arabifcher Verräter in Bethlehem erschaffen.
Der arasbische Vorsteher eines Stadtviertsels von
Vethleheiti wurde vor der Tiir fein-es hatt-fes er-
schossen. Wie verlasutet, handelt-e es fich um ein
Mitglied des Vorftaiiides der sJiafchafchibi=fl3artei‚
Der zusammen mit den übrigen sltnfiihrern dieser
vom gesamten Arabertinit Paläftiuas als Verräter
gebraiidniarkteti Splittergriippe am Montag die
Vorschläge Des britischen sliieifsbuches angesiin-
itieii hatte.

 

Nun ist sie aus ihrem Zutun-en Der Gan-g ist
leer, oert-affen. Einige Fliegen stimmen hinter
den großen Scheiben Der hohen ‘Bogenfenfter.
Draußen sieht sie den himmel, gläserti grün itnd
verblasfeitd. Jrgsensdivo von unten her tönt leise
schiiiieicheinde Musik. —

Sie muß den Gang weiter gehen bis zur
Treppe. Links geht es hinab iti Die Speifefäle
nnD Salons; fie geht rechts, langsam Schritt fiir
Schritt Die Treppe aufwärts

Wieder ein (Bang, leer uitd still. Der Teppich
nimmt auch von ihrem Schritt jeden Laut. Ihre
Augen lesen mechanisch die Nummern auf den

Sie klopft an; als sich nichts regt, öffnet fie Die
Türe und tritt ein. Das Zimmer ist teer. über
einen Stuhl gebreitet liegt Der weiße Strand-
anzug. Der Schrank steht hatb offen, auf dein
Tifch ein kleines Stilleben von Kragen, Rafiers
gierig, Zigasretiten Gerda sieht Das altes ganz
trachtet—n, stellt fest, daß Franz sich wohl schon um-
gezogen hat; und doch ist sie völlig abwesend.

Sie geht schwer zu dem Kliibsesfel, der an Der
Balken-kürte steht. Sie läßt sich hineinfallen,
stutzt den Kopf in bei-de hätt-de. Sie weint — -——

.. Franz blieb einen Momenit erschrocken in der
Tur fliehen, dann war er mit einem Sprung
neben, ihr.

„(Berbat‘
Sie zuckte zusammen, schaute zu ihm auf. Noch

zwischen den Tränen lächelte sie.
»Gerda, was ist gefchehen?‘
»Ich war in Sottosevere, Iman
»Du warst —-‘? Jch bat Dich doch
»Ich war trotzdem dort. Vielleicht hätt« ich's

nicht tun sollen.«
„Du haft gkso mit Erich —- — hm, Das kann

nun meine, will sagen, unsere ganzen Pläne ver-
derbenl«

»Ich habe mit Erich nicht gesprochen. Ich habe
ihn nur von weitem gesehen. Er weiß nicht, daß
ich da war. Er war mit einem Mädchen, einer
hübschen Schlange, beharrt-men.“

Franz wollte erst her-auslachen, aber wie er
auf Gerbe sah, die ihren Kopf geneigt hielt und

 

 

reinsten hat noch Einwande.
Aber ,.grimdsätzliche« (Einigung Der Gini’reifer.

Dnb. Der fraitzösische Aitßettmiitister Bonnet
empfing in den späten Nachmittagsstunden den
foivietruffifchen Botschafter Surih. Obgleich man
sich in zuständigen streifen größte Zurückhaltung
auferlegt. vermutet man allgemein, daß der Sow-
fetbotschafter noch einmal Einwände seiner Re-
gierting gegen den französisilyeitglischen Vorschlag
gebracht hat.

In gutintterrichtetcn französischen diplomati-
scheu Kreisen erklärt matt am Dienstagatn'nb, daß
weder der soiiisetriissische Votschasier in London
noch der Moskouer Vertreter in Paris Der eng-
lisch-en bezw. der französischen Regierung die end-
gültige Antwort Moskaus auf Die englisch-franzö-
sischeit Vorschläge unterbreitet hiitten. Diese Aul-
itiort werde vielmehr aus diploitiatifchem Wege
erfolgen.

Trotzdem bestätigt man hier, daß das A b-
koiiititeit zwis ien Frankreich nnD
Sowsetrußlaitd »grundfä·tzlirh« als
verwirklicht angesehen werden könne, wenn
auch nach einige redaktioiielle Abänderungen vor-
genommen werden iniißten. Auch die französisch-
tiirkischen Verhandlungen gingen ihrem Abschluß
entgegen. Jn der Sgiidschak-Frage herrsche au-
geblich volle libereinstiiitmung ebenso wie über
Den gegenfeitigen Garaittiepakt. Die Verhand-
lungen bezögen sich nur noch auf zweitriangige
Fragen. liiiter diesen Umständen rechne man mit
Dem endgültig-en Abschluß des englischssraitzäsisch-·
svwsetriisfischeii Abkontiiieiis nnD Der Verhandlun-
gen zwischen Paris und Aiikara für Ende der
Woche.

Polen wird weiter bearbeitet.
Der sranzösische Votschaster in Moskau, Nag-

giur, weilte in den beiden Pfingstfeiertagen in
Warschau, wo er Gast Des Warfchauer französi-
fcheit Votschsafters Roel war.

Vertreter der Bialhfloker politischen Textil-
industrie, Die fich nach Moskau bettelten haben,
sind- wie es heißt, mit Aufträgeii, die einen Ve-
trag von nur 3 Millionen Blatt) ausmachen, nach
Vialhstok zurückgekehrt

Das Ergebnis der Wahlen in Ungarn, Als
vorläufiges Eudeogebnis der Pfingstivahlen er-
gibt sich folgen-de Maitdatsverteilunll: 1. Regie-
ritiigspartei 180, 2. Vereiiiigte Ehriftliche Partei
(mit Der Regierung im Wahlbiiuidiiis) 3, 3. Pfeil-
kreuzler iusgesamt 38 (Damm Die Partei hu-
bahs 28), 4. Kleiulatidivirtepartei (Tibor Ech-
hiirdt) 14, 5. Dürgerliche Freiheitspartei (Lüftena
fiihrer Rassai)) 5, ti. Sozialdettiokraten 5, 7. Par-
teilose ti, 8. Partei des Voliksivilleits 1. Zur Rach-
ivahl steheii 8 Maiidat·e. Zu den 18i) Abgeord-
neten der Regieriiitgspartei siuid die 16 ober-
ungarischen Abgeordneten zu zählen, Deren Mau-
dat verlängert wird. Somit zählt Das neue Par-
lament 276 sItlbgeorbnete, von denen bei diesen
Wahlen 200 gewählt wurden.

Jüdische Eniigranten unerwüuscht. Drei aus-
tänbifche fiberseedaiupfer versuchte-n während des
Winhenendes vergeblich, über 1000 tin-erwünschte
iiidische Eitiigranten aus Deutschl-and in verschie-
denen .fiäfeu dies Karibischeu Meeres iosziiiverdeit.
So ivollten nach einer Mitteilung des Außeni
niinisterisums tl27 Juden in Kusbia an Land gehen.
Nur 60 hat-ten ordnungsgemiiße Papiere, dein
Rest ittitrde Die Einreise verweigert. Nach Mit-
teilungen des Wctshiiiigtoner Außenmiiiisteriums
wird die Abneigung gegen einen weiteren Zu-
strotit fiidischer Elemente immer größer.

nervös Die hände in den Schoß drückte, ging ihm
eine Ahnung voti andere-n Ztisainiitenhängeii auf.
Er zog einen Stuhl zwischen den Beinen vor und
setzte sich rasch Gerda gegenüber.

gebeten, nicht hinzugehen.
anbers, als Du b-entfti“

Charakter wie Erich
tun, oder es reißt hier etwas auf. was er ver-
birgt, was hinter feiner Tüchtigkeit, hinter feiner
Kühle und Korrektiheit fehivelt und schwärt.«

zweiflusna-
Franz nahm ihre Hand und hielt sie lange fest.
Bei sich konnte er ihren Wahn zwar begreifen-
aber Den scheinbaren Ernst der Lage nicht teilen.
Zum Teuer
hiiieinpfnfcheii müssenl

»Du haft Erich gesehen, mit Marietta?«
„Du weißt --— ——?“
»Natürlich weiß ichl Darum habe ich Dich ja

Die Sache ist ganz

Meinst Du,»An-dergl Freilich anDerst ich
wollte mich neben dieser Marietta auf Die gleiche
Stufe stellen?

Dod) ganz etwas anderes als —- als --“
Aber bei (Erich? Da ift so etwas

»Als bei mir etwa?“

»Nein! Stein! Ach. versteh mich Docht Ein
kann doch nicht so etwas

Das war nun wirklich Hilfliofiakeit und Ver-
was aus Gerdas Stimme [brach

Was hatte iilim der Zufall auch da

»Jetzt find wir hierher gereist durch halb
Mitteleuropa. um mit Dir, Gerda, eine Komödie
auszuführen, und nun geht die Sache insst ganz
ver-dreht und verkehrt.
süchtig, und dies-mal-
Grundl«

Du, nicht er. bist eiser-
scheiint’s. als wär’s mit

Er kam nicht los von dem ironischen Don!
Gerda fah auf einmal das Uiisinnige des ganzen
Abenteuers groß vor sich ausstehen.
Vielleicht eine Schicksalsfiignsng, einer der ver-
schliinaeneii Fäden des bunten, bunten Lebens-,
nach dem ihr Herz seit unlänast so ftürmifch ver-
lanate, seiit — ia. seit Franz sie aus Dein gleich-
mäßig hinblätschernden Alltag. aus dem eraebe-
nen Warten nnD For-mwahren gerissen hatte.

UnifinniaZ

Franz war ausgestanden aina iim Zimmer auf
und ab. Ein letzter. glühend roter Wbensdfcheiis
leuchtete vom Meere herein.

. tFottietzuna folgt.)



»Aber ganz im Gegenteil«, widersprach Schrader,» und die
glatte Anrede »gnädige Frau« wollte ihm nicht über die Lippen.

»Ich finde, es ist ein starkes Stück, eine arme handwerkerm so
warten zu lassenl« »

»Ich ich bezahle die Rechnung in den nächsten Sagen.
Ich habe das ganze Zimmer voll Besuch. — Sie werden doch
verstehen, daß ich jetzt nicht ...“

„Es tut mir fehr leib, aber ich muß auf bas Geld warten!
Fräulein Streite ist durch die vielen rückständigen Machlohne in
eine scheußiiche Geldverlegenheit gekommen und braucht den Be-
trag dringend. Bitte, lassen Sie mich nicht so lange warten; denn
ich muß noch ein paar Stellen abgrasen.«

»Ich finde Ihr Benehmen ungeheuerlich!«
»Sie hatten ein halbes Jahr Zeit« einen so dringlichen Besuch

zu oerhinbern.“ " «
»Fräuiein Strette braucht sich nur einzubilden, daß ich noch

ein einzigesmal bei ihr arbeiten lasset«
Toni Schrader nahm eine überlegene haitung an.
»Fräulein Strette braucht um Kunden nicht zu bangen, die

so säumig begleichen.«
»Sagen Sie mal: mit welchem Recht stehen Sie eigentlich

hier? Sind Sie etwa Fräulein Streites — Bräutigam?«
Ja, mit welchem Recht . . .‘P
Sie hatte ihn wirklich eine Sekunde lang in peinliche Ber-

iegenheit gebracht — aber nur eine Sekunde, dann antwortete
er: »Bielleichtl Es genügt wohl, daß ich ihre Rechnung vorlege.
;lBollen Sie mir jetzt den Betrag aushändigen? Ich quittiere
ofort!“

Dieses Vorgehen wirkte verbiüffend. Die Zurechtgewiesene
warf den Kopf in den Nacken unb oerfchwanb seidenknisteriid
hinter einer Tür. Schrader hörte sie mit Schlüsseln und Kassetten
rasseln. »Hurra, Elschen, sechzig Markt Das hilft wieder weiter!“

Eine Weile später stand er wieder auf der Straße — eine
Rechnung weniger in der Tasche, aber um klingenden Lohn für
etliche Kleider reicher.

»hurral Nun zum nächsten Streich!“ jubelte er sich selber zu.
»Toni, du eignest dich zum — Gerichtsvollzieherl«

Es waren noch zwei Ehefrauen zu besuchen. Zuletzt sollte
dann die Berkäuserin darankommen. Man mußte zu ihrem Ge-
schäft gehen unb sie am Personal-Ausgang abfangen, anders
konnte man sie nicht erreichen: Also —- auf in den Kampf! —-

I . O

An diesem Abend kam Eise Streite unendlich bedrückt nach
hause. Sie wußte nicht, ob sie es überhaupt wagen konnte, zu
ihrer Wohnung hinaufzusteigen, ohne die fremden Männer dort
anzutreffen. Aber Frau Schnüllgen händigte ihr stillschweigend
den Schlüssel aus unb erklärte, die herren zögen erst am näch-
fie; Tage ein, unb sie möchte sich eine gute Nachtruhe angedeihen
a en.

»Wollen Sie noch einen happen mit uns zu Abend effen?”
fragte sie und schaute Eise aufmerksam an. Dieser Blick hatte
doch etwas Mütterliches an sich, wenn sich Frau Schnüllgen auch
dagegen wehren mochte. Eise schüttelte den Kopf; aber ihre Be-
wegung war so unecht, daß Frau Schniillgen sie nicht gelten ließ
und Eise in ihre Stube nötigte.

»Ich mache mir wirklich Sorge um Sie“, gestand sie, als sie
dein schweigsamen unb gänzlich verschiichterten Mädchen gegen-
übersaß »Was werden Sie nun eigentlich«anfaiigen? —- Aber
Sie werden doch auch verstehen, daß es nicht so weitergehen
konnte wie bisher?i Sie verdienten nichts, und ich kam zu kurz;
niemand von uns beiden war geholfen. — Was werden Sie
also tun?“

„Sich will morgen zum Arbeitsaint gehen“, antwortete Elfe.
.,Bielieicht steht auch etwas in den Zeitungen Ich könnte ia
eine Stellung in einem Modeateiier annehmen, aber ich habe die
letzte Prüfung nicht gemacht. Besser wäre es schon, ich ginge
als hausnäherin Da bekommt man die Kost und oft auch die
Wohnung«

Frau Schiiüllgen legte Else eine weitere und dicke Scheibe
Wurst auf den Teller.

»Wenn ich Sie auch ein bißchen iinsanft da oben heraus-
geschmissen habe«, entschuldigte sie sich — nicht ganz zufrieden
mit sich, »so soll »das nun nicht heißen, daß ich Sie verlassen
werbe! Wenn Sie morgen unb übermorgen und noch später
keine Stelle bekommen sollten, dann kommen Sie ruhig hierher
zuriickl Es findet sich immer eine Schlafgelegenheit. —- Aber Sie
niiissen doch selbst einsehen ——- — sechzig Mark «sind keine Klei-
nigkeit, nnb ich brauche meine Mieten, um meinen Abgaben ge-
recht zu werden.«

» Else verstand alles; nur daß sie keine Arbeit hatte, begriff sie
nicht« Und sie nickte in ihrer Mutlosigkeit, unb sie schüttelte den

_
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Kopf; sie tat alles ohne rechten Sinn, bis die gute Schnüllgen .
selber den Kopf wiegte und behauptete, Elfe müsse sehr müde
sein, und sie solle jetzt schlafen gehen unb den Mut nicht ver-
lieren. Und morgen sei auch ein Tag. Und morgen sehe sich
alles heller an, und sie werde schon irgendeine Stelle finden. —

iFortsetzung folgt.)

binnen-rede. ·«««
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Waagerecht: 1. deutsche Provinz-, 4. nicht schicklicher Untern
5. Seefäugetier, 6.»italienischer Strom, 9. lebhafte Anteilnahme.
14. Fretndivort für »Nerven . . .«, 15. Fluß in München, 16.
höhere Bildungsanstalt, 18. weibl. Kurzttame, 19. Antilope, 22,
Küftenlandschaft am Adriatischen Meer.

Senkrecht: 1» Oper von Richard Wagner, 2. Spaßmacher, 3.
Hunderasse, 7. körperliche-s Gebrechen iEigenschaftswvrt), 8.
Speisenzutat, 10. französischer Marschall (1804), 11. baußflur, 1'2.
Natnrprodnkt, 13. weibl. Hanstier, 16. Metall, 17. weibl. Vor-
name, 20. italienische Tonstufe, ‘21. 9Jiuftfnor3eichen.

Problem.

 

 
Auflösung der Rätsel der vorigen sit-me

Silbenkrenztvvrträtset

Waagerecht: 1. Dberammergau, 4. EReitftiefel, 6. Erbbahn, 7.
Gera, 9. Rebus, 11. Sieuburg, 12. Selene, 16. Getreldebörse.

Senkrecht: 1. Eber, 2. Amneftie, 8. Gauner, 4. Reitbahn, l5.
Felge, 6. Erdbeere, 8. Ravensburg, 10. Vufse, 11. Neune wenn
Siennel”). 13. Legende, 14. Klage, 15. Lese.

Frähliugstönigözng.
Die Türen auf! Laßt hellen Schein
In meine Hallen quellen,
Und laßt sie tauschen in mein Caen,
Die lichten Frtiblingswellen.
Der Lenz ist dai Jungfräulich steht
Der Wald im Feterkleide,
Und hellem Finkenliede wich
Das Lied vom Winter-leide

- 29. 5.1937.’ Feiger überfall bolschewistischer Flieger auf das Panier-
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und umgegend“   

Gedenkiage
in der Woche vom 28. Mai bis 3. Juni 1939.

schiff »Deutsclziand« im hafen von Jbiza. (Am 31. Mai als
Vergeltung Beschießung 2llmerias.)

30.5.1714. Der Bildhauer Andreas Schlüter in St. Petersbutg ge-
starben (geboren 1664). -

30. 5. 1853. Der Maler Vincent van Gogh in Groot Zundert (Brabant) «
geboren (gestorben 1890).

31.5.1750. Der preußische Staatsmann Karl August Frhr. v. Hardeni
berg in Essenrode geboren (geftorben 1822). _

31.5.1773. Der Dichter Ludwig Tieck geboren (gestorben 1553).
1. 6. 1780. Der preußische General und Militärschriftfteller Karl von

Eiausewitz in Burg bei Magdeburg geboren (gest. 1831).
2.6. 1850. Der Maler Friedrich August v. Kaulbach in München ge-

boren sgestorben 1920).
3. 6.1844. Der Dichter Detlev von Liliencron in Kiel geboren (ge-

starben 1909).
3.6.1871. ElfaßsLothringen wird deutsches Reichsland.

Der Glücksbringer.
Roman von EhristeiBroehi Delhaes.

Copyright by Karl Köbler 8; Eo» Berlinchmargendvri.
2· Umwer verbaut.)

 

Aber dann trat es doch ein, und zwar am Nachmittag mit
verstärkter Gewalt. Erst einmal keuchte die gute Schnüllgen luft-
schnappend die vier Stiegen hinan und kam nicht gerade erfreut
—- obwohl es sich doch dabei um eine Eigenschaft ihres eigenen
hauses handelte — im vierten Stock an, und dann meldete sich
die junge Näherin auf mehrmaliges Pochen nicht einmal sogleich,
so als ob man gar nicht erwartet würde.

Frau Schnüllgen öffnete also ohne Aufforderung die Tür
zum »Atteljeh«, und da zeigte es fi_ch‚ daß Else Streite völlig
tatenlos mitten im Raum stand unb mit großen Augen in einem
seltsam erblaßten Gesicht der erwarteten Besucherin entgegensah.

»Na«. räusperte sich Frau Schnüllgen und sah sich, nach ihrer
vorherigen Anstrengung ruhebedürftig, nach einer Sitzgeiegen-
heit um, „.herein!‘ brauchen Sie wohl nicht zu rufen? Sind Sie
eigentlich an überfälle gewöhnt?«

Eise Streite ergiühte tief unb fragte, benn sie befürchtete, daß
Frau Schnüllgen auf den Schornsteinfeger anspielte: »Wie mei-
nen Sie das, liebe Frau Schnüllgen?«

Die Bermieterin musterte ihre zahlungsunfähige Mieterin
nicht ohne Wohlgefallen. Sie grunzte ein bißchen.

»Ein schlechtes Gewissen scheinen Sie auch zu haben!“

Elfe ftammelte: »Wie meinen Sie denn das nun wieder,
liebe Frau Schnüllgen?« Und sie dachte: »Sollte die Gute viel-
leicht bereits alles wissen? Sollte Miele, die herrliche Miele, sie
schon vorbereitet haben, so daß alles gar nicht mehr so schlimm
;slt)?« 111‘in fie wagte einen kühnen Vorstoß: »Sie wissen also

on . . . . «
»Was soll ich wissen?« erkundigte sich Frau Schnüllgen plötz-

lich wachfam, unb das Wogen ihres überanstrengten Busens
ließ langsam nach.

»So hat Miele Ihnen nicht ...?" formte (Elfe einen völlig
unvollständigen Satz.

»Miele? Ja so, Miele!« Das Busenwogen nahm wieder zu.
»Diese verflixte Lisel Was hatte sie bloß sv lange hier oben zu
schaffen? Und am hellen Vormittag, wenn die Arbeit nur so
rauchtl — —- Nun, sie ließ mir bie Suppe nicht umsonst an-
brenlziletn Den Ausgang heute nachmittag habe ich ihr gesperrt,
amo “  

Elfe Strette hob bie Hände ein wenig und schlang die Finger
ineinander,

»So, dann hat sie nicht .. .?“
»... von ihrem neuen Fähnchen erzählt? J wo wird sie

denn? Nicht zu Atem ist sie gekommen! Denken Sie, ich werde
sie auch noch von Dingen erzählen lassen, die mit einem Küchen-
vormittag nicht das geringste zu tun haben?!“

»So muß ich alfo“, bie Näherin richtete den hilflosen Blick
auf das etbarmungslose Gegenüber, »Jhnen sagen, daß Es
ist nämlich .. . Es war nicht meine Schuld. aber . . .«

Frau Schnüllgen schaute mit wachsendem Erstaunen aus
Eises stotternden Mund.

»Sie haben das Kleid nicht zur Anprobe fertig? Mein Kleid
nicht?“ Ja hören Sie mal, was erlauben Sie sich benn? Schul-·
den Sie mir die Miete oder nicht? Habe ich das erste Recht auf
Bedienung oder nicht? Was sind denn das für neue Unregel-
knaßigkeitenii —- Das geht denn doch zu weit, mein bestes Fräu-
ein.
. Frau S,chiiüllgen hatte sich von ihrem Sitz erhoben unb

richtete sich drohend und keuchend vor der Berstummten auf. Da
aber gewann Else den Mut der Verzweiflung, und sie sagte mit
grausamer Offenheit:

»Es geht sogar noch weiter, Frau Schnüllgen! Es geht so
weit, daß es gar keine Anprobe gibt — weder heute noch mor-
gen; der Stoff ist nämlich verdorben.«

»Es dauerte eine Weile, ehe Frau Schnüllgen diesen Satz be-
griff, unb als sie ihn endlich in sich aufgenommen hatte, da
wollte sie ihn nicht begreifen, und sie schrie darum die unglückliche
Else an: »Berdorben sagen Sie? Das ist doch nicht möglich?
Wie können Sie das im Ernst behaupten?! Sie haben ihn wohl
verschnitten, was? Oder was haben Sie damit gemacht? Zeigen
Sie ihn her! Wo haben Sie ihn? Dafür habe ich nun meine
guten dreißig Mark ausgegeben!“

Die Schnüllgen überschüttete Else mit einer Flut von Fragen
und Befehlen, trotzdem kannte sich Elfe nicht enthalten zu be-
merken: »F)errgott, dachte ich's mir doch: sie hat ihn viel zu
teuer bezahlt!«'

»3u teuer, sagen Sie“, kämpfte Frau Schnüllgen gegen die-
sen Ausspruch an. »Spottbillig! Die schöne Seide und die rei-
zenden Blumen! —- Wo ist denn der Stoff-? Zeigen Sie ihn doch
mai her!“

Eises Füße waren schwer wie mit Gewichten behangen, als
sie langsam zum Arbeitstisch schritt und den verrußten Stoff
herunternahm.

»Das?« schrie Frau Schnüllgen auf. »Sie wollen mir er-
zählen, daß das mein Stoff sei? Der ist ja schwarz. Und wo vind
die Blumen? Sind die etwa über Nacht verblüfft, he? Wo
haben Sie meinen Stoff gelassen? Sie werden Ihn doch nicht —
verkioppt haben?«

Elfe Strette erbleichte noch um einen Ton stärker.
»Alles können Sie mir ja zutrauen, Frau Schnüllgen«, sagte

sie bebenb. »Daß ich ein armes Frauenzimmer bin, bas weiß
ich, unb ich wünfchte, ich könnt’s ändern. Aber eine Schlechtig-
keit dürfen Sie mir nicht nachsagen, da wehr’ ich mich unb werde
ungemütlich. —- Es war ein Unglückssall, fawohl. unb als ich
den Stoff zu reinigen versuchte, zeigte es sich, daß er nicht wasch-
echt war, und die Blumen gingen aus — einfach aus.“

»Das ist ja wunderbar«, leuchte Frau Schnüllgen. ,IWes-
halb wollten Sie ihn denn reinigen? Wie ist er denn überhaupt
so schwarz geworben? F)m, was ist denn das eigentlich? Das ist
fegt Rufst Regeirechter Rußl Wie kommt denn der Ruß an den

toff?“
Nun erzählte Eise stockend und immer wieder nach Beschäm-

gungen suchend den hergang des Unglücks. Aber obwohl sie da-
bei eine Schuld des Schornsteinfeger-s- Toni Schrader möglichst
auszuschließen suchte, schimpfte Frau Schnüllgen gleich los: »Aisv
dann ist eigentlich der Feger der Sünbenbocfl“



»Nein, nein, er hat doch »nur sein Amt verri tet. Der Ofen 5
muß Undicht gewesen sein -’- vielleicht auch Das fenrohr.“

»Ja, ja, ja: Jhre ollen Klamotten, natürlich ...! Nun sagen
Sie mir bloß mal, Fräulein Strette, wie Sie sich das hier so
weiter denken?«

- Das war nun sast eine Gewissenssrage, und sie erschreckte
Else sehr, obgleich sie von ihr erwartet worden war. Sie begann
zu stammeln, und davon wuchs ihre Sicherheit keineswegs; viel-
mehr fühlte sie sich mehr und mehr als willenloses Opfer in einer
rächenden Hand.

- »Jedenfalls —- sooo geht das nicht weiter!“ hielt ihr Die Zürs
nende vor. »Sie zahlen keine Miete! Die letzte nicht und diese
nun auch wieder nicht. Dazu haben Sie mir noch dreißig Mark
Schaden verursacht. Wie wollen Sie denn das überhaupt gut-
machen? Nee, Fräulein, das hört nun auf. Das Atteljeh wird
anderweitig vermietet, und zwar sofort. Ich habe mein Geld
auch nicht auf der Straße gefunden, ich muß auch sehen, daß ich
durchkomme, und ich brauche meine Mieten. Angebote habe ich
wie heut Immer habe ich auf Sie Rücksicht genommen. Aber
nun ist es genug! Nein, es geht wirklich nicht länger._-_— Räu-
men Sie das SIlttelfeh!“

Elfe Strette hatte gewußt, daß ihr was Schreckliches drohte,
aber sie hatte sich keine Vorstellung über das Wie gemacht. Nun
also war die Entscheidung gefallen; sie wurde an die Lust gesetzt.

»Aber«, wandte sie ein, »meine wenigen Möbel Schließ-
lich muß ich doch ...·?« s

»Ach Gott, die paar Brockeni«
„Schließlich müssen siev doch aber untergestellt werben.“ Elfe

Lrat nahe an Frau Schnüllgen heran. »Wo soll ich denn jetzt hin
amit?“
„habe ich einen Möbelfveicher?“ erwiderte die andere mit

Achselzucken. -
»Frau Schnüllgen«, wagte Else noch einen Vorstoß, »wenn

Sie nun eine —- Tochter hätten? Und Sie müßten für sie ein
bißchen sorgen . . .?!“

»Ich habe aber feine“, raunzte Frau Schnüllgen zurück, und
es war vielleicht besonders unklug von Else, die Frau an einen
wunden Punkt ihres unerfüllten Lebens zu erinnern. »Über-
shaupt — und wenn .. .“

Ein Klopfen an der Tür unterbrach ihre leidenschaftliche Ab-
wehr. Noch ehe die Aufforderung zum Eintritt erfolgt war,
ward von außen geöffnet, unb Peterling, der Maler, verneigte
sich mit einem lächelnden Gesicht, während er einem anderen
Manne den Vortritt gewährte. Mißbilligend betrachtete Frau
Schnüllger diesen fremden herrm der nicht viel älter als Peter-
ling zu sein schien. Wenn der etwa der-Mäzen sein sollte ...?
Na, viel Vergnügen! Der mußte dann aber einen reichen —
Vater haben.

»Meine verehrte Frau Schnüllgen“, setzte Peterling an, „ich
höre, daß Sie gerade Ihrer Mieterin diesen Raum kündigen.«

»Sie haben gelaufcht?“ fragte Frau Schnüllgen noch miß-
billigender.

»Gelauschtf? Aber beste Frau, das war beim besten Willen
nicht nötig. Die Unterhaltung der Damen war so laut, daß es
keiner Anstrengung bedurfte, um jedes Wort zu verftehen.“

»Die Unterhaltung?“ — verbesserte Frau Schnüllgen. »Ich
sprach allein!“

»Gleichviel, liebe Frau Schnüllgen. Ich fände es zweckmäßig
von dem Fräulein, wenn es sich ein anderes Schneideratelier
suchte. — Vierter Stock? Ich bitte Sie! Das ist doch ganzuns
möglich. — Ich vergaß aber, herrn Wandel vorzustellen. — — ·
Wandel, Fritz Wandel!« Und damit schickte sich Peterling an,
einen kleinen Spaziergang durch den ihm bekannten und ver-
trauten Raum zu unternehmen. Er teilte bereits in Gedanken
die ganze Fläche so ein, wie er sich die Einrichtung dachte, und
dann gab er seinem Freunde, der bis dahin den Mund noch nicht
aufgetan hatte, einen Wink, so daß dieser sich der verblüfften
Frau Schnüllgen näherte, wie vollkommen nebensächlich eine
Geldbörse zog und zwölf Fünfmarkstücke — tadellos und funkel-
nagelneu — auf den Tisch zählte. .

»Die Miete“, fagte er, „vorläufig für zwei Monate im vor-
aus!“

Frau Schnüllgens Augen begannen zu funkeln. Und Else
Strette rief:

»Aber ich? Wo bleibe denn ich? —-— Und meine Möbel?“
„Die paar Möbel?“ fagte Wandel wegwerfend. »Die können

Sie stehen lassen. Wir heben sie Ihnen auf, und wenn Sie sie
brauchen, holen Sie fie wieder ab.“

»Aber ich? Wo bleibe ich felbft?“
»Nun«, lenkte Frau Schnüllgen ein, die diesem Zeitmaß nicht

gewachsen war —- und der die Sache fast ungeheuerlich erschien,
»denken Sie, ich ließe Sie auf Der Straße schlafen? Bis Sie
etwas Passendes haben, können Sie noch bei mir in der Woh-
nung schlafen. Man ist ja schließlich kein Unmensch- nicht wahr?“

 

 

Else Strette drehte sich einigemal um sich selbst. Während die
beiden »liebenswürdigen« Männer durch hre Wohnung liefen
und sich so benahmen, als gehöre sie schon ihnen, warf das Mäd-
chen plötzlich die hände vor das Gesicht und rannte hinaus. Sein
erstickter Schrei: »Na, Dann bin ich ja hier nicht mehr nötig!“
verfcholl auf-Der Treppe.

Im Zimmer aber machte Frau Schnüllgen jetzt einen be-
fehlenden Schritt wie ein Feldwebel.

»Nun aber raus hierl Das wollen wir alles unten in meiner
Wohnung in Ruhe besprecheni« Und sie schob die herren einen
nach dem anderen aus dem »Atteljeh« und schloß von außen ab;
den Schlüssel stecktesie sorgsam ein. — —

Drittes Kapitel.
Nachdem Else Strette ihre Wohnung so sluchtartig verlassen

hatte, flog sie erst einmal über die Treppe hinab, als habe sie
keine Beine, sondern Flügel, rannte, ohne anhalten zu können,
wider die haustür und wurde hier durch einen empfindlichen
Knuff in die Magengegend wieder einigermaßen zur Vernunft
gebracht. Jedenfalls betrat sie die Straße wie ein völlig nor-
maler 'Menfch unb unterschied sich in keiner Bewegung von
anderen Leuten. Niemand vermochte freilich zu sehen, wie sehr
das gehetzte junge Herz unter der dünnen Jacke schlug und wie
wild und wirr die Gedanken sich in ihrem hirn unter dem blon-
den, wehenden haarschopf überschlugen. Else Strette eilte vorbei
an den wohlbekannten häusern der denkwiirdigen Altstadt, vor-
über an fpärlichen Gärten, in denen ihre Besitzer den Spaten in
die Erde stachen und braune, frifche Schollen umwarfen. Auf
den Kaminen saßen die Amseln und flöteten ihre süßesten ersten
Frühlingslieder. Als Else Strette zufällig den Blick nach ihnen
hinwandte, wurde sie wieder an den Schornsteinfeger und ihr
Unglück erinnert. Aber merkwürdigerweise war die Erinnerung
nicht nur eine Quelle des Kummers. Immer wieder stahl sich
eine Vorstellung des Lächelns des schwarzen Mannes und .feiner
Art, sich zu bewegen, seiner fröhlichen Reife. mit ihr zu reden,
in ihre Gedanken. Sie beneidete ihn bewundernd um feine reg-
fame Tätigkeit, sie beneidete überhaupt alle Menschen, die jetzt
irgendwie arbeiten konnten: die Grabenden in den Gärten, die
Verkäufer hinter den Ladentischen, die Straßenarbeiter und
andere Leute. Nur sie selber hatte nichts zu tun, und es blieb
ihr nichts als die Hoffnung, eine Nähstelle zu finden oder in
einem Familienkreise vorübergehend unterzuschlüpfen.

Eswar ein wirkliches Glück für Else, daß es früh am Nach-
mittag war und daß die Sonne es so gut mit diesen ersten Früh-
lingstagen meinte, sonst wäre es der Leichtsinnigen, die ohne
hut und Mantel und nur in einem dünnen Strickjäckchen weg-
gelaufen war, übel ergangen. Ihr Weg führte sie jetzt aus der
Altstadt in das belebtere, unruhigere und haftenbe Geschäfts-
viertel. Eine breite Brücke führte über einen Wassergraben.
Kinder lehnten sich neben ihren Müttern über die Brüstung und
warfen weißen Schwänen fette Brotbracken hin; zu beiden Sei-
ten bes Wassers sproßten auf den schmalen Rasenböschungen
weiße Gänseblümchen freundlich und ohne Ansprüche. Ein
Kaffeehaus hatte seine Pforten weit geöffnet, und eine schmei-
chelnde Musik schwebte in weichen Klängen aus dem dunklen
Schlund seines Raumes hinaus in die slimmernde, blendende,

« vom Asphalt noch zurückgestrahlte Helle des Sönnentages. - _
Elfe Strette verhielt nur kurz und wie betäubt den Schritt

und ließ sich einige herzschläge lang einlullen von dieser—süßen,
verzaubernden, müdemachenden Musik, dann gab sie sich einen
erschrockenen Ruck und bedachte, daß zum Träumen wirklich keine
Zeit sei. Und wenn die Sonne noch so lachte — und wenn die
Musik noch so lockte — und wenn auch alles vor lauter Früh-
lingslust jauchzte — unerbittlich packte der Alltag sie, ohne Er-
barmen nötigte das Leben sie, sich einen Erwerb zu suchen. ——

Und es wurde wieder eine Flucht —- diesmal vor der Freude
wie vordem vor dem Grauen. Elses Augen wanderten an hohen
Gebäuden auf und nieder. Da war das Tagblatt-Haus. Aus-
hängekästen, Stellenangebote! Elfe reihte sich ein unter die sich
herzudrängendem Ihre Blicke flogen über die Seilen: „haust
mäDchen“ — „Siinberfräulein“ -.- „Stüße der haussrau«i Solche
Posten konnte sie ja nicht einnehmen. Darin leistete sie keines-
wegs genug.

Was aber sollte sie tun? Um diese Zeit war das Arbeitsamt
geschlossen. Sie mußte schon bis morgen früh warten. Die Men-
schen drängten sie, da sie sich nicht behauptete, von ihrem Platz;
eine neue Schar nahm-ihre Stelle ein. Niemand beachtete sie,
niemand kümmerte sich um sie. Frauen schritten an ihr vorüber,
die ihre kostbaren Vorsrühlingskostüme spazierensührten mit
einer Selbstverständlichkeit, als kosteten sie kein Geld. Autos
tuteten, Straßenbahnen und Radsahrer klingelten. Jeder hatte
es gräßlich eilig, und keiner beachtete den andern. Wie ein Heer
von Larven waren die Menschen hier in der Großstadt. Sie

s würdigten sie keines Blickes, hasteten unfreundlich aneinander

. Eis-either und wollten nichts voneinander wissen. So schien es

» Jetzt einen Freund haben, ein bekanntes Gesicht sehen, einen
hellen, fröhlichen Gruß höreni Das würde weiterhelfen. —— Leb-

« haft drängte sich ihr die Erinnerung an die Landheimat auf.
Eigentlich war es ihr dort immer viel besser ergangen. Einer
war für den andern dagewesen, und man hatte sich gegenseitig

« genug Aufträge geben können. Daß Berthe sie aber auch damals
weggeholt hatte .. .! Jetzt wieder zurückzugehen, würde schwer-

- fallen, würde wöhl auch dem Mißtrauen und mancher Ableh-
nung begegnen. Sie war fremd geworden in ihrer Heimat, be-
sonders da sie nun ohne Verwandte war.

Else schlug den Weg zum Hofgarten ein. Sie fürchtete sich
mit einem Male vor den vielen fremden Menschen mit den bösen,
ehetzten und ermatteten Gesichtern. hier begegnete sie harmlos
pielenden Kindern und den schwatzenden und strickenden Mäd-
chen und Müttern. Ein Knabe hatte stolz ein Denkmal erklom-
men unb setzte sich auf das steinerne Pferds Seine Mutter stand
davor unb beschwor ihren Sprößling händeringend, sofort herab-
zukommen. Aber der mütterliche Befehl schienkeinen Eindruck
auf ihn zu machen, unb die Mutter drohte, schnell umringt von
lachenden Menschen, mit wilden Tieren, Schutzleuten, schwarzen
Männern und ähnlichen gefährlichen Dingen. Aber dem Jungen
gefiel es weiterhin gut dort oben, und er machte keine Anstalten,
herabzusteigen. Plötzlich bahnte sich ein junger Mann den Weg
durch die Menge. Mit zwei Sätzen war er auf dem Denkmals-
sockel, mit einem weiteren Satz auf Dem Pferd, und nun nahm
er den zeternden, wild sich wehrenden Jungen um den Leib und
beförderte ihn nach unten.

Else hatte irgendwo im hintergrund mit lachendem Gesicht
zugeschaut wie alle andern und ihr Leid vergessen. Nun riß sie
die erstaunten Augen noch weiter auf. War das nicht Toni
Schraber? War das nicht ihr Schornsteinfeger? Natürlich war
er es, und schmuck sah er aus in einem einfachen, gut sitzenden
grauen Anzug, ohne Hut und nur im Schmuck seiner Dichten,
braunen Haare. Else wandelte die Lust an, vorwärtszulaufen
und ihn anzurufen. Sie fühlte sich ihm sehr verbunden, seit sie
so kameradschaftlich miteinander Kafsee getrunken hatten und er

 

· ihr so viel kluge und gute Pläne vorgeschlagen hatte. Da aber
· stockte ihr Fuß. Sie sah, daß er nicht allein war. Nachdem-er
- den schreienden Jungen zu seinerMutter gebracht hatte, wandte
L er sich einem auffallend hübschen und jungen Mädchen zu, das
wartend abseits gestanden hatte und nun lachend und plaudernd
mit ihm weiterging.

Warum Else Strette einen so heißen und tiefen Stich in der
herzgegend empfand, konnte sie sich nicht ganz erklären. Natür-
lich hatte er ein Mädchen, eine Braut vielleicht! Was ging das
sie an? Aber ihr war mit einem Male zumute, als hätte sie jetzt
auch noch den letzten Menschen verloren. Der Gedanke an ihn
hatte sie froh und hell gemacht. Er wollte ihr helfen, er wollte ja
wiederkommen Ach, nur aller soundsoviel Wochen wurde der
Schornstein gefegti Da konnte sie lange warten. Aber er wollte
ihr doch Kunden verfchaffen?! Seine Schwester zum Beispiel . . .
Warum hatte er sein — Mädchen nicht erwähnt?

« Wie töricht doch manchmal die Frauen sindi hätte Else nur
eine kleine Weile noch hinter Toni Schrader hergeblickt, so würde
sie gesehen haben, daß er sich von „feinem Mädchen« mit einem
beachtlichen Schulterschlag trennte und allein seinen Weg ging.
Freilich, daß Toni« Schrader zu seiner Schwester sagte, er müsse
sie nun verlassen; denn er habe noch einen wichtigen Auftrag
auszuführen, das konnte sie nicht hören. Ebensowenig konnte sie
wissen, daß Grete Schrader durchaus beglückt darüber war, daß
ihr Bruder sie endlich allein ließ; denn sie erwartete ihren Ber-
lobten, und es drängte sie, diesen zärtlich zu begrüßen. Bemerkte
Toni etwas davon, so beliebte er spöttisch zu lächeln. Was ver-
stand Toni überhaupt von Liebe? Aus den Mädchen machte er
sich nichts; Denn er kümmerte sich nicht mal um die netteste
Freundin feiner Schwefter! Natürlich wollte er bald seine Prü-
fung ablegen, und die Stellung eines Bezirks-Schornsteinfeger-
meisters stach ihm auch seit langem ins Auge.- Dann war es
freilich aus mit dem halsbrecherischen Turnen über Dächer und 

_ Balken, an haus- und Fabrikschornsteinen. Dann kassierte man
vor allem das Geld ein und führte ein schönes Leben. Übrigens
—- Geld einkassieren!?

Toni Schrader pfiff vor sich hin und faßte in die Tasche, wo
die Mahnungen knisterten, die Else Strette am Morgen geschrie-
ben hatte, und die er, Toni, an die Adressen besorgen wollte. Es
war ihm so vorgekommen, als hätte Das arme Wurm nicht ein-
mal Geld für die Briefmarken gehabt.

Nun, Grete hatte ihm jedenfalls versprochen, in den nächsten
Tagen hinzugehen und sich ein Kleid zum Frühjahr arbeiten zu  

laffen. ‚Sie hatte übrigens ganz auf bissige Bemerkungen ver-
zichtet, obwohl er ihr gegenüber für das Mädchen eingetreten
war» Wahrscheinlich war ihr der perdorbene Stoff Grund genug
dafür, daß Toni dem fremden Mädchen helfen wollte.

Ja, warum wollte er ihr eigentlich helfen? Weil sie durch
sein Mißgeschick Schaden gelitten hatte? Auch, wenn er ehrlich
sein wollte, war das nicht der richtige Grund. Er besaß eine ge-
sunde herzhaftigkeit, die ihn derartigen Geschehnissen gegenüber
nicht allzu weich sein ließ. Tat sie ihm also Ieib? Gewiß, be-
stimmt tat sie das. Aber das war auch nicht ausschlaggebend.
Er ging streng mit sich zu Gericht und entdeckte, daß er sie ganz
einfach wiedersehen wollte. Weil sie hübsch war, weil sie zart
und traurig war, weil sie ihm gefiel. hatte ihm denn schon mal
ein Mädchen gefallen? Natürlich hier und da, aber etwas
Wesentliches war es nicht« gewesen. Aber sie gefiel ihm. „Elfe
Strette!“ Er sagte ihremNamen vor sich hin — viele Male. Es
klang ihm wie eine Melisdie, wie ein helles deutsches Volkslied.
»Else Strette!“ - -

Die Rechnungen knisterten in seiner Tasche. Sowohl, Elfe
Strette, er würde persönlich zu ihren Schuldnern hingehen unb

« ihr Geld-zusammen?olenzi -Wenn man nur die Rechnungen in
densBriefkasten war , wurde das Bezahlen wieder auf Die lange
Bank geschoben. Er aber würde eintreten, die Faust auf den
Tisch des hauses schlagen und auf sofortige Bezahlung drängen.
Das arme Ding hatte doch ihr Geld so nötigt

Toni Schrader pfiff sich weiterhin eins. Warum hatte er
eigentlic? die kleine Else nicht zum Mitgehen aufgefordert? Ein
kleiner auf durch den hofgarten und anschließend eine Tasse
Kaffee auf Dem Ananasberg —- das konnte doch nichts fchaDen?!
Und es hätte ihr sicher gut getan. »Was bin ich für ein Horn-
vchse«, schalt Schrader sich selbst, „es wäre fo schön, wenn sie jetzt
nebenherliese und wir über dies und das plaudern könnten.
Statt dessen gehe ich hier allein, und ganz wohl ist es mir nicht
Bei dem Gedanken. Geld in die Finger zu nehmen, das ihr ge-
ört.“

halt, Da war ja schon eine der Straßen, die er suchte. Nun
noch Nummer siebzehn. So — — schön, da stand auch der
Name. Finger auf den Klingelknopf!

huh, pickfein war’s hier! Es öffnete ein dienstbarer Geist.
»Die gnädige Frau ist nicht zu sprechen.«

— . »Für mich Doch!“ behauptete Schraber, winkerte dem üb-
schen Mädchen zu und stand dabei bereits n der Diele. us
einem anstoßenden Zimmer klang Stimmengewirr und Tassens
klirren. Ah, Kaffeekränzchen. Man war also dringend ver-
hindert.

Das fehr freundliche Mädchen kam jetzt mutlos wieder zum
Vorschein. "

»Die gnädige Frau wünscht aber wirklich nicht, jetzt gestört
zu werden . . .« Ihre Miene drückte Bedauern aus; sie hätte ihm
so gern geholfen.

Schraber überlegte eine Weile, dann hellte ein Gedankenblitz
sein Gesicht auf.

„Sagen Sie Ihrer verhinderten Gnädigen, ich käme von
Fräulein Strette; es hanbele sich um ein Kleidermodell« (woher
hatte er nur die Frauenkenntnis, die seine Schwester ihm ab-
sprechen wollte?), »und die Angelegenheit sei sehr eilig.“

Das Mädchen machte ein verblüfftes Gesicht, ließ sich aber
bewegen, die Gnädige noch einmal zu „ftören“. Und — o ‚Mun-
Der! — die Rede zog. Unwillig und eilig, dennoch aber ersichtlich
neugierig rauschte eine schöngekleidete Frau durch eine Tur her-
aus und richtete einen fragenden Blick auf den ihr unbekannten
jungen Mann.

Schrader dachte, während er sich verbeugte: »Vielleicht trägt
sie eins der Kleider, an denen die kleine Else sich die Finger
wundgenäht hat, und für die sie doch nichts zu beißen bekami«
Laut hingegen brachte er'vor: »Ich möchte die noch ausstehende
Rechnung für Fräulein Else Strette einkassiereni« Und sein Blick
brachte beachtlich zum Ausdruck, daß er der Dame Das unbezahlte
Kleid am liebsten von den Schultern gezogen hatte.

Die also gemahnte Frau errötete dunkel vor llnwillen. Noch
ehe sie eine Antwort an Schrader gab, herrschte sie die affende
hausangestellte an: »Gehen Sie doch in die Küchei« nd als
das Mädchen erschreckt davongelaufen war, suchte sie nach Worten
und Sätzen, die ihrer Erregung Luft verschaffen sollten, aber
Schrader faltete seelenruhig das Blatt Papier auseinander und
legte es der Dame zur gefälligen Einsicht vor. ·

Diese hatte jetzt endlich ihre Sprache wiedergefunden, und
ihre Empörung sprudelte auf Schrader nieder:

»Ich muß doch sagen, herr herr ...»Das ist ei«n starkes
Stück, mich hier in einer solchen Weise zu ubersalleni



Die Fehde des Großjungbannes 349
von BreslausStadt

Nun war endlich der Tag da, auf den
sich Breslaus Pimpfe so lange gefreut haben.
Der ,,Betrieb«, der von den Pimper in
Gang gesetzt wurde. hatte es auf jeden Fall
in sich. Auf jeder Straße waren die blauen
Verteidiger der Stadt zu sehen, die-ja tapfer
schlagend, doch die Ueberlegenheit der roten
Partei anerkennen mußten. Am Sonntag-
nachmittag war die gesamte blaue Streitmacht
vor dem Bürgermeister angetreten, um von
ihm zu dein großen Kampf ermuntert zu
werden. Dabei erhielt der Bürgermeister von
Zobten von dem Führer der roten Partei,
dem stellvertretenden Jungbannführer Schrack,
den Fehdebrief ausgehändigt,in dem die Pimpfe
von Breslaii-Stadt der Bergstadt Zobten und
damit dem Landjungvolk Kampf ansagten.
An den Ecken war die Pargamentrolle an-
ebrannt zum Zeichen des bevorstehenden großen
«ampfes. Inzwischen hatten sich die Dörfer
um Zobten in Heerlager der Pimpfe ver-
wandelt. Streifen diirchzvgen die Ortschaften,
überall waren Pimpfe zu sehen, denen es in
allen Quartieren überaus gut gefallen hat.
Der Kirchen hat wie bei der Mutter geschmeckt.
Wenn das die Pimpfe behaupten, so stimmt
das auch. Die Ausniarschleitung im Wald-
pädagogiuni hatte alle Hände voll zu tun,
um bie viele Arbeit zu bewältigen. Trotzdem
klappte alles. In gewissen Abständen besuchten
Streifen alle Quartiere unb fahen, unterstützt  

und BreslauiLand.
von Aerzten, überall zum Rechten. Die
Pimpfe konnten es kaum erwarten, bis es
richtig losging. Einem jeden dauerte es
zu lange. So versuchten es die Ersten
bereits am Vorabend des Tages der Schlacht
Die Schiedsrichter waren aber schnell genug
zur Stelle, um die allzu Tapferen wieder in
die Quartiere zu schicken. '

Schön war das Wetter nicht am Pfingst-
nionta ,deni Haupttag der Großveranstaltung.
Der ettergott hatte aber bald Einsehen und
die Sonne konnte gar nicht schöner lachen.
Aus den Dörfern marschierten die Angreifer
gegen die Feldwachen und damit zu dem
Hauptplatz, an dem die Entscheidung herbei-
geführt werden sollte. Um l/„10 Uhr begann
der Angriff auf die Feldwachen. Bier
Stellungen konnte Rot erobern. Bereits hier
soll erwähnt werben, daß beide Parteien sich
äußerst tapfer geschlagen haben, wenn es
auch manche Beule gab. Die Pimpfe standen
und taten ihre Pflicht. Jn langen Sätzen
ging es dem Gegner entgegen und schon ivar
die schönste Rollerei im Gange. enige
Minuten, nachdem von den Schiedsrichtern
der Kampf um die Feldwachen abgepsiffen
ivurde,s stand sich jede Hauptma «t der
Parteien am Sportplatz zum En kanipf
gegenüber. Einen Satz über den Graben,ran
an den Feind, immer nach dein Lebensfaden
gesehen, das war das Wichtigste Wie in

 

 

einem Kessel, in dem es ivild brodelt-, schlimmer
noch war es auf dem Sportplatz. »Breslau-
Land — an die Wand«,so brüllten die Roten-»
»Mags brechen oder biegen — Blau muß
siegen«, so hörte man es von den Ver-
teidigern. Nach kurzer Zeit war der Kampf
entschieden: Die rote Partei war überlegener
Sieger. Vorn die Sieger, so marschierten die
Einheiten zur Begrüßung durch den Bürger-
meister vor-das Rathaus« Durch die Ueber-
reichung eines Bildes von Zobten iviirden
die Sieger besonders geehrt. Nach der
Mittagspause fand auf dem Ring die Abschluß-
kundgebung statt, bei
Gebietsführer zu den Pimpfen sprach. Der
sich an die Kundgebung anschließende Vor-
beimarsch zeigte noch einmal die großartige
Haltung der Pimpfe. ·«

Jeder, der die Tage von" Zobten erlebt
hat, wünscht sich, so etwas noch einmal mit-
machen zu können. Begeistert spricht jeder
von Pfingsten 1939 in Zobten. Dankbar unb
stolz ist jeder Pimpf des Jungbannes Groß-
Breslau, denn Zobten gehört zu den schönsten
Erlebnissen. —- ARKE —-
W

Yilmtiieateu
,,Drei Unteroffiziere«

heißt der neue Ufa-Film, der unter Mit-
wirkung des Wach-Regiments Berlin, des Jn-
fanterie-Lehr-Regiments,der PanzersLehr-Ab-
teilung und des Jagd-Geschwaders Richt-
hofen hergestellt wurde. Er vermittelt einen
tiefen Einblick in die Arbeit und Ausbildung

der der schlesischef
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unserer Jnfanterie und zeigt wundervolle
Bildereiner großangelegten Uebung unter
Beteiligung d.verschiedensten Waffengattungen.
Ueber allem aber steht die durch Dienst,
Kampf und manche schwere Stunde zu-
samniengeschweißte Kameradschaft von ‚brei
Unteroffizieren, die sich einer verlockenden,
einer anderen, fremden, unsoldatischen Welt
gegenüber durchsetzt. Ein Film also mit
einem großen erzieherischen, moralischen Wert,
der wie selten ein Film dazu geeignet ist,
Soldaten gemeinsam einem Erlebnis zuzu-
führen, das ein Vorbild innerer Haltung
schafft. Die eiserne Disziplin wird hier
demonstriert, die restlose Hingabe, die die
Wehrmacht von jedem verlangen muß. Eine
roße Uebung wird gezeigt,-ein blitzartiger

Flugzeugüberfall auf eine marschierende
Kompanie und ihre ebenso schnell bezogene
Verteidigungsstellung, unb ein abendlicher
Sturmangriff mit einem GroßeinsacP von
Tanks Der Geschoßhagel der ta enden
Maschinengewehre fliegt sichtbar als Leucht-
fpur über die Erde und einem brillanten
Feuerwerk gleich explodieren die einschlagenden
Granaten. Das sind so grandiose Bilder, daß
auch diese rein militärischen Szenen 'eben
Menschen packen werben. Der Filin ist so
volksnahe, daß er mit den Prädikaten »volks-
bildend« und ,,staatspolitisch wertvoll" aus-
gezeichnet wurde.
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,Jch dachte nicht, daß eine Künstlerin, die so hoch
ishr wie Sie, der Auffassung i·leinlicher Alltagsiiienscheu

r rachtung fchentt!"

Jn Lilians Augen flammte es auf.
»Dann haben Sie geirrtl Künstlerin bin ich nur im

Beruf! Jn meinem Privatleben aber bin ich eine Frau,
Deren höchster Besitz ihre Ehre ist. Niemand hat das Recht.
iuch nur den leisesten Schatten daraus zu werfen, fo reich
and angesehen er auch sein mag!"

,»Glauben Sie, daß ich das nicht weiß, daß ich Sie
zerade darum so leidenschaftlich verehre und bewundere
wie nie eine Frau zuvor?” -

»Und doch hätten Sie mich gestern beinahe in ein
falsches Licht gestelltl« _

»Nein! Oder doch nur dann, wenn Sie mir nicht
gestatten würden, durch die Tat zu beweisen, wie hoch ich
Sie über alle andern Frauen der Welt stellei Ellen .
sollten Sie nicht wissen, wie sehr ich Sie liebe, auch nicht
erraten haben, was ich Jhnen noch vor Jhrer Abreise von
Köln sagen wollte und . . .«· .

«Geniigl« Lilian hatte sich jäh erhoben. ,,Sprechen
Sie nicht weiter, Graf, denn Sie vergessen sichl Jch habe
Ihnen nie ein Recht gegeben, in diesem Ton zu mir zu
Brechen, und will es nicht hören! Wir kennen uns kaumi

er Umstand, daß Sie sich mir anläßlich eines Kranken-
kcsuches bei einer Kollegin vorstellen ließen, berechtigt Sie  noch lange nicht, mir von Jhren Gefühlen zu fprechen!“

Lilian neiate das stolze-Haupt zu flüchtiaem Gruß
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Nein, für Glanz und Reichtum verkaufte sie sich nicht
und eine Ehe aus Mitleid hätte keinen Sinn. Das eine,
was ihr eine Ehe allein denkbar erscheinen ließ, was sie
adelte und wünschenswert machen konnte, war Liebe.
Siebe, bie aus bem Gleichtakt einander entgegenschwingeni
der Seelen entsteht.

« Einmal hatte g:
es auch nur von kundendauer gewesen war, doch bis
heute nicht vergessen können . . .
JJmmerhim sie bra te es nicht über sich- Wedans

Brief nur mit einer schro sen Abweisun zu beantworten.
Liebe war immer etwas iliges, das chtung erforderte.

Sie schrieb ihm in diesem Sinn. Nur daß ihr Herz
seine Gefühle leider nicht erwidern könne, da es ganz der
Kunst gehöre und sie ich entschlossen habe, dieser hohen
Göttin ü erhaupt ihr eben u weihen. Sie bitte ihn um
Verzeihung, daß sie ihm S merz bereiten müsse durch
diese Erklärung, aber eben weil sie ihn hochschätze, sei sie
ihm volle Offenheit schuldig gewe en. Er möge in Zukunft
das Weib in ihr vergessen und der Künstlerin ein freund-
liches Angedenken bewahren. .
.. Auf diesen Brief erfolgte zunächst keine Antwort.
Ein paar Tage später war Lilians erstes Auftreten.

s Das Haus war ausverkauft und eine erwartungsvoll
erregt-e Stimmung beherrschte das Publikum. Auch hinter
den Kuli en war man in einer gewissen (Erregung; der
Sän er, er den Sharpleß singen sollte, war nachmittags
Its-Ficke erkrankt. und ein Kollege, der die Partie im letzten

und entfernte sich rasch, ehe Wedan iveiterspiechen konnte.
· Sie hatte ganz gut verstanden, daß er im Begriff

stand, ihr seine Hand anzutragen, abereben das wollte
sie vermeiden, das Peinliche einer mißglückten Werbung
ihm und sich ersparen. -

Atemlos langte sie in ihrem Zimmer an, ließ sich
schweigend von Franzi Hut und Mantel abnehmen und
sank erschöpft in einen Stiel-L

Gottlob, daß sie bereits eine Wohnung hatte und nun
schon so bald von hier fort konntet Raeh dem, was soeben
··vorgesallen war. wäre ein weiteres Verbleiben unter dem«
selben Dach mit Wedan doch äußerst peinlich gewesen« Run
würde er hoffentlich München rasch verlassen und ihr nicht
mehr in den Weg treten . .‑ . . -

Franzi betrachtete ihre Herrin mißtrauisch. Was war
Lilian denn geschehen, daß sie so verstört vor sich hinstarrte?

»Sie sind wohl recht müde von dem langen Spazieren-
gehen?" fragte sie nach einer Weile. Aber Lilian schüttelte
den Kopf und dann lachte sie plötzlich vergnügt.

»Nein, Franzi, ich bin gar nicht müde, nur froh!
Denke dir, ich habe eine allerliebste Wohnun« für uns ge-
mietet unb wir können schon heute einziehen Wir wollen
nun rasch essen, denn ich bin schrecklich hungrig —- dann
machen wir unser Gepäek zurecht, verlangen die Rechnung
und fahren weg."

„(Eine Wohnung? Wirklich, das ist Jhnen in der kur-
zen seit gelungen? Sie sind sa eine Sauberin!"

»Das will ich meineni Aber nun klingle nach dem
Renner, tamit er uns rasch etwas zu essen bringt! Natür-
lich essen wir hier oben, und dabei erzähle ich dir von der
neuen Wohnutigl"·-

 

iliari hatte sich kaum in die neue Wohnung einge-
lebt, so begannen die Proben im Theater und sie mußte
zu ihrem Leidwesen oft ganze Vormittaae dort verbrinaeii

Jn ter ganzen Stadt sprach man von dem ersten Auf«
treten Ellen Reicharts, der ein so glänzender Ruf voraus

dem er ihm keine Einsätze gebe oder das Tempo ändere.

 
Augenblick übernommen hatte, litt entsetzlich an Lampen-
fieber, weil er die Partie lange nicht gesungen hatte und
sich daher nicht ganz sattelsest fühlte. Dazu kam, daß der
Tenor, der den Linkerton singen sollte, mit dem Kapell-
meister am Vormittag einen heftigen Streit hatte und sich
einbildete, der Kapellmeister werde sich an ihm rächen, in-

bas ahnungsvoll begriffen und wenn »

Als Lilian am Abend ins Theater kam, fand sie lau-
ter aufgeregte Leute, die ihr brühwarm alles erzählten
und die düstersten Bermutungen daran knüpften.

»Wenn’s heute nicht schief geht, dann nie mehr!“
zischelten ihr die Kolleginnen zu. «

Der Direktor, sonst ein vornehmer, ruhiger Mann,
den nichts leicht aus der Ruhe brachte, war heute der
reinste Beschwichtigungsrat. Er suchte dem neuen Sharpleß
Mut zu machen, beschwichtigte den Tenor und den Kapell-
meister und fuhr si dabei jeden Augenblick mit dem
Taschentuch über die euchte Stirn.

„Sliur Ruhe, Ruhe, meine Herrschaftenl Denken Sie
jetzt an nichts als an die Sachei Bedenken Sie, daß das
Haus ausverkauft ist und es eine Schmach für uns alle
wäre, wenn die heutige Borstelliing sich nicht auf der ges-
wohnten Höhe hielte . . . Die Tradition des Kunstin ti-
tuts, dem ich . . .« . .

(Erhielt mitten im Satz inne: Lilian, die sich in ihrer
Garderobe rasch geschminkt und angekleidet hatte, trat iii
seinen Gesichskreis. _ « « é

Sie war eine EhosEhosSan von bezaubernder Lied-
lichkeit und hinreißender Schönheit. -

Der Direktor ging ihr entgegen und begrüßte sie.
»Sie sehen ja allerliebst ras, Fräulein Reichartl So

recht, wie man sich die kleine Japanerin vorstellt. Hoffent-
lich sind Sie nicht aufgeregt?" «

»Aufgeregt? Ja, warum denn, Herr Direktor?«
_ »Na, ich meine nur so. Viele Sängerinnen haben

Lampenfieber, wenn sie zum erstenmal vor ein trede Publikum treteni«· ·
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ging. Die Zeitunng trieben die übliche utekiome und in
den Schaufenstern der Kunsthandlungen hingen die Bilder «
der Sängerin, die am 10. November ais Madame Butter-
sln zum erstenmal, vor dasspMiinchenerPublikum treten
sollte. .

Lilian verbrachte fast die ganze seit außer den Pro-
ben daheim in ihretn blauseidenen Rokokonestchen, in »das
sie ganz verliebt war. « ' .

»Noch nie habe ich mich in einem fremden Haus so
wohl und heimisch gefühlt,« sagte sie zu Franzi, „es ist-
als ob von den Wänden, Bildern und überhaupt iedem
Ding eine frohe Heiterkeit ausströme, die dann den gan-
zen Tag über auch meine ei«ene Stimmung beherrschtl«

Zu Mittag ging sie mit ranzi in ein nahes Restau«
rant, das »Zum goldenen Himmel« hieß.

Den Nachmittag verbrachte sie mit Lesen und dein
Studium neuer Rollen.

Besuche wurden nicht vorgelassen. Sie hatte das mit
dem Ehepaar Adam, das sie oergötterte, ausgemacht. Aus-
nahms os wurbe jedem Besucher gefügt, Fräulein Reichart
sei nicht daheim _ -

Auch Graf Wedan, der gleich in" den ersten Tagen
mehrmals vergeblich oorsvrach, mußte sich mit diesem Be-
scheid zufriedengeben. Er schrieb dann einen langen Briei
an Lilian, worin er von seiner Liebe sprach, erklärte, das
diese so tief und stark sei, daß er keine Ruhe mehr finden
könne fern von ihr, die, ohne es zu wissen und u wollen,
der Inhalt seines Lebens geworden sei. Den Seh ußkbildeti
ein Heiratsantrag. ·

Lilian war ärgerlich und erschüttert zugleich. Sir
fühlte beutlich, daß hier ein Menschen erz zu ihr sprach
dessen Lebensglück von ihrer Antwort a hing. Aber kannst
sie darum Ja fagen‘? Sie, bie der Liebe abgeschworen, dir
nichts für Wedan empfand, die weder sein Reichtum nocl
die glänzende Stellung, die er zu bieten hatte, _loctteä;

Lilian lachte. - .. « «
»Lampenfieber? Kenne ich nicht. Hab’ ich nie gehabt!

Nicht einmal, als ich um allererstenmal auftrat. Das
blikum überhaupt erst nach Akt-

gjluß denke. Ich bin immer so mit gan er Seele in der
ariiber vergesse

macht, weil-ich an das

olle, daß ich sie erlebe und nicht spiele.
ich alles andere, außer natürlich den Kapellmeister.«

 !

»Das igointeressanti Also nicht einmal das erstemal
hatten Sie mpenfieber?’ _ · j "

»Nein. Warum denn auch? Wir hatten doch vorher
J die Proben, und wenn ich meiner Sache nicht absolut sicher

geiwfsen wäre, würde ich doch überhaupt nicht aufgetreten
e n « «

»Dann suchen Sie diesen schönen Mut auch Herrn
Baumer, der heute den Sharpleß übernommen hat, ein«
zuflößenl«« « « «

Lilian sah sich lächelnd nach Herrn Baunier nur,
konnte ihn aber nirgends entdecken. In diesem Augenblick
wurde das Klingelzeichen gegeben, der suschauerraum per:
sank in Dunkel und das Orchester begann zu spielen-

Die Vorstellung nahm ihren Anfang, und so viel
Aufregung sie vor Beginn bei den Mitwirkenden entfesselt
hatte sie nahm einen glänzenden Verlauf. _ —

Die ruhige Sicherheit Lilians, i r hinreißendes Spiel
und die süße Stimme voll Metall, ie au jene, bie sit
schon ge drt hatten, immer aufs neue entzii te, wirkte wie
ein Bau r auf alle EUiitfoielenben. ·

Es wurde ein Bombenersolg, und als der letzte Ton
verklungen, blieben die suhörer unärhst noch stumm, wir
gebannt auf ihren Plätzen, bis ie, g eichsam erwachend«
in brausende Beifallsstiirme ausbrechen, dieW
wieder und wieder herausriefeii

» Ein Meer von Blumen ergoß sich auf die Bild-s s
zum Füßen-. « « « · _ .

Sie dankte ergriffen, aber ihr Blick war noch sei-
träumt, wie in weiten Fernen versinkt-. M I- .iill
Sccle bie Seele THE-Wo s I ·



Stellt- an Liitlieii Dauer. f
Diiiikikicsikiiiiiiii Glikiiilis.

sc. Auf das antäleich der seierlicheii Ein-
weihimg der Ri«cht·i)ofeii-Gedeiiktofel am 24. ‘JJiai
1930 an Generalfeidiiiiirschail Göring gesaiidte
Telegrainm hat der Breslauer Oberbürgermeister
folgende Antwort erhalten:

Für {ihr Gedeiikeii anläszlich der Feier für
den Freiherrn von Richthofeii danke ich herzlichst.
heil bitter! gez. G ö r i n g, Geiieralfeiidmarsehaii.

Siiiiii iiilil Kliitt Siiiiiikiiiiiiii.
Letzter- Stilufi auf Die Siiiuiasfilieibe.
Das neue königshaiis der Schiiheiigilde.

Der Würfel ist gefallen! Nachdem am Pfingst-
nioiitag nnD am geftrigen Dienstag heftig iitid
zäh um die neuen Würden der Schülzeiigilden ge-
käiiipft tvordeii war, wurDe gestern abend um
18 Uhr das Könige-schießen beendet. Die Schützen-
kaiiteradeii waren in der Schießhatle angetreten
nnD als Die Scheiben eingebracht waren, nahm
der Gildeiiführer Brutto .i")itb e rt die endgül-
tige Proklamatiotr der neuen Würdenträger vor.
Aus Dem edlen «—«Wettstreit gingen heroor:

1. Bernhard Klose als König,
2. Wilheliirtiiottwald, 1. Ritter,
3. Richard W eidem a n n, 2. Ritter.

iirigmeister iviirde Karl Wokittet mit 195
Ringen.

Nun vereinigten sich die Schützenkaiiieraderi
mit ihrem neuen Königshause zu einein gemiit-
ticheii Beisainiuenseiii, bei dem sich der echte und
rechte Kaiiieradschaftsgeist der Schützen zeigte. Die
feierliche Bestallung des neuen Käuigshauses flir-
det arti kommenden Sonntag abends im Schützen-
hoiise statt. Bei dieser Gelegenheit erhalten einige
neu aufgenommene Schützenkaineraden den tra-
ditioiieileii Brudertrunk. An diesem Sonntag
findet am Nachmittage ein Schießen ftatt, bei Dem

 

folgende Legate aus-geschossen werden: 1. Das
Kimsiit ihrenDenbergsßegat, 5 Schuß Anstrich,
175 Meter, beste Ringlage, 2. Ehrenschützenmeister
Karl Glück-Legat, 3 Schiiß Anstrich, 175 Meter,
Bestschiusz, 3. Ehren-Schützenfiihrer Georg From-
mer-Wauderorden, 3 Schuß Anstrich, 175 Meter,
Gliiekschuß

= Diiritigehendes Gespann-. Am Dienstag gegen
12.30 lihr scheuten die Pferde eines Wagens, der mit
Strohballen beladen iviir und die Sedanstiasze in Rich-
tung der Frauz-Beeker-Strafie diirchfiihr cui der Kuroe
rasten die Pferde durch den iasttenzauu des Grundstiieks
Sedanstraße 7 nnD lanDeten, wobei das eine Pferd stürzte,
im Garten des Gruriiistiiiks Ein Radfahrer, der kurz
vor dein heranriiseiideri Sesponu die Straßenkreuzung
passierte, kam mit dein Schreiten Damm.

= Es walten sich verheiratem Materiiieister Eniil
Sekaiiina, Raihiiiaunsdorf Kreis Neisse, und Agiies
Maiietzkh Breslarr Obermusikmeister außer Dienst .f)ugo
Liebhotdh SrhweiDnih, lind Wirtschafterin Eharlotte
Eifriede Margarete Rösner, geb, Stnmpe, SehweiDnih.
Geiverbelehrer heinrich Joseph Tennie, Schiveidiiitz« und
Gewerbelchrerin Brunhilde Karoliue Auiia Gitlner,
Sil)weidnitz. Milchkoiitrolleiir Singe Brand, Sihweidnitz,
und hausgehiifin Martha Kalbe, Pilzen, Kreis Schweids
mir. iinteroffizier heiiirich Karl Barloschek, Brieg, und
Friseuse Johanna Pauline Margarete Sommer, Schwerd-
iiiiz. Opernsänger .s)eliuut i‘arl Schulz, Ludwigshafeu
am Rhein, und .heiga Salzer, Ludwigshafeu am Rhein.
V"tSKs«i.-Oltei·truppführer helmut Wilhelm Gentner, Mith-
riichsSchönberg und Stenotypistin Margarete Eise Sippe,
“Breslau. Kurt Friedrich Zoschke, Hamburg, und Emina
herta F)oschie, Schweidciitz. Kraftfahrer Ernst Heinrich
Diener, Reicheubach (Eu1engeb.), und Adelheid Gentrud
SBittner, Pfaffendorf·
= Geiles Feuern-ers in Bad Saizbriiiin.» Jn der

Seit, Da Der Kurpark in seinem schönsten Frühluigskleide
steht und sich das Schaffertal in feiner Biiitenpracht von
der schönsten Seite zeigt, veranstaltet Bad Satzbrunn am

4. Juni sein erstes diesjähriges Ferierwerk. Siehcr ist es

dies nicht allein, was die Besuche-r immer wieder nach

Salzbrunn zieht, es ist in hohem Maße die feierliche

Stimmung des durch Tausende von Flämmchen erleuch-

teten Kiirparks, auf dessen sBromeuaDen beim Klange der

Musik sich die Besucher besonders gern ergehen. Neben-
bei werden viele auswärtige Gäste zum erstenmal er-
messen käunen, wie sehr sich das Gesicht des»Bades nach
Eröffnungdes neuen Kurmittelhauses verschont hat,

 

5. Rreifau. Der Fuchs räubgrt _iae'iter.

Nachdem erst türziich »Rotfnchs, der alte Schleicher« beim

Landwirt Anders die wertvollsten hiihner wegholte, hat

er nun Dem Landwirt Springer feinen iiiierivünschteii Be
siich abgestaitet und iiatiirlich zwei der besten Legehiihs
nek geholt. Dieser alte Räuber Reiiieke hat«verinutlich

seinen Bau im nahegelegenen ,,Langen Brisch«. Er hat

es jetzt sehr leicht, nicht erwischt in werden« Da er sofort

im Geireide nnd hohen Gras verschwinden tann.

ko. Streit. Nächtliche Jagd. Zu einer

aufregenden Jagd auf Pferde«.und Rinder kaut

es hier Dicnstagabcnd nach Einbruch der Ditti-

kelheit. Seit Anfang Mai find in den Vieh:

kovpeln der Niederung Des .pauptgrabens

zwischen Ober- nird Niederftrcit einige Fohlen

iitd ein-e Rinderherde untergebracht. Hatte nun

er lebhafte Spaziergängerverkehr der Feiertage

sen Freiheitsdrang der· eingepjerchten Tiere ge-

veckt oder hatte der herüberitrahlende Lichter-

glanz Des neuen Strieganer Feftplatdes nnd fein
bis hierher hörbarcr Larui fo große Wirkung auf
hr frendlofes Dasein _ausgenbt, jedenfalls
racheu sowohl Pferde wie Minder ans ihrer

.-ioppel aus nnd machten· fich· auf kurze Zeit
selbständig. Sie nahmen die Richtung nachdem
Striegarier Ranimelplatz auf. »Die ‚von einem

Passanten telephonisch benachrichtigte Eittsverwak

tung setzte sogleich alle verfugbaren straffe zur

Verfolgung an. und nach einer antregenden
nächtlichen Jagd gelang es endlich auch. Die Aus-

reißek einzutreter und wieder alle glücklich auf

ihren Tummelplatz zurückzudrangen. »Es war

also nichts mit dem Rummelplati. «Dtie»»Schau-
steiler dort wären wohl auch über Diele Gotte vom
Dorfe nicht sehr erbaut gewesen.

.
‘
—
—

 

Was bringt Der Runofuiit?
Reichsienoer Brennu.
Breslau: Donnerstag, 1. Juni

8.1t): Der gedeikte Tisch. Eine kuliurgeschichtliche
Plauderei 10.00: Boltstlet-singen Aufsi. ti.-«lf): Neun
Jahre iiationutsostatistische Agrarvotitit

12.00: (hierauf): Miltagskouzert 15.25: Das hdtzerue
Bingele l, Teil· Eiii Spiel nach der italienischen Kin-
dergeschlchite von Eoilodi, von .i)iius .i'u-rrnuum,

10.00: Leipzig; Nachinitlirgskoiizert. Tut einer Pause
17.00: Wie iib dem Golfeunieistir Isilaisidus begegnet bin.
Erzählung von Jofef Wittkaivski. 10.00: Altes dreht sich

um Die Sonne 10.35: Bsiute Klänge· Schiailplaitteir
10.00: Stuttgart: Parodie der Instrumente. 20.1.):

liegarische Musik, Zu einer Pause 21.1;0. Bei den Roß-
hirteir Erzähiusig oon Franz “.tioenia. 22.15: Aus dem
eteitgeschehen 22.30: Kinder, wie die Zeit vergeht!
Tauzinufih Aufl-. 24.00: Schluß der SenDefoige.

Breslau: 3reilag, 2. Juni
0.10: ffrauengnmnaftit. 10,00: tiJiathematicus des

Reiches. Bilder aus dein Leben des Johannes Kepler.
10:10: Born iteutschlaudsenderz Der kiieichssportwetts
kampf der .03. 1030,
fihiiDiinge.

12.00: ‘Bremen: Musik am Mittag.
‚10.00: Danzig: lind nun l’lingt Dauzig auf!

Pause 17.00: Der andere Stein der Weisen, Erzählung
von Robert Walten 18.00: Deutsche Dichter erleben
Italien italienische Dichter Deutschland t8.20:

11,45: Bekämpfung der haus-

Jii einer

Schriiniiiieln spielen auf. Ausn. ‚10.00: Tonbericht voin
Zuge, ‚10.15: Wir fahren ins Blaue. Ein Schallplatttens
Kilbarett.

20.15: Musikalischo Erziishlunaen 22.15: Sportvori
schau fiir den Sonntag· 22.30: Leipzig: iiuterhaltuugs·
lonzert, 24.001‘ Schluß der SenDefolge.

Breslau: Sonnabend, 3. Juni

8.10: Wo spielen unsere Kinder? 8.25: SenDepanfe.
0.35: Rimdsuukkiudergarieu. 10,00: .i'mmburg: »Wies-
baden brennt . . .« Zum Todestag von Gorrh {fort am
31. Mai. 1|‚45: Markt und Kliihe."

12.00: Musik am Mittag, 15.00: Ferien gross ge-
schrieben. härszeneii um Die Kinderlaudverschiikung fiir
Jungmädet 15.30: Buute Klänge, Schallpt. 15.45:
Der Pflanmendieh Eine Erzählung aus der Nachkriegs-
31"! von Karl Sihwabe.

10.00: Mit Pasuken nnd Troiuipoteir Aufn« 17.00:
Fiöhlich kliugth zniii Worlieneiide. 18.00: Der Norden

20.15: Der bunte Teller 21.00:
Welt ist schän, der .s)iuiiuel ist blau.“
1ierlgef®ehe1r 22.30: München: Wir
Sonntag 24.00: crhiusz der Seitdefolge.

Deutschlandseniten
Deiitfchlaiidseudeii Donnerstag, t, Juni

10.00: Berlin: Bolksliedsiiiqeii. l().:3ll: Seitdepanse.
12.l)ll: ‘Breslau: Musik zum Mittag. ;13.15: Aus

lnrin: Leichte Liikittagsuuisilc 15,15: .f)ansmnfii‘; iuischl.:

‘13.agraunnhinweife.
10.00: Musik am Nachmittag

„"1rheiisimneraDen.“ lirzöhluug oon Ernst Pfeiffetx

l».()tl: Das Wort hat Der Snort. 18.15: Die Sonate.
10.00: iliiiivchent Stagerrak. Eine bledeiitstiiiide.

22,15: Aus-dem
tanzen in Den

In der Paiife 17.00:

20.15: Deutsch·LttatienifrhiJugaflawisches Konzert·
22.00: Buidapele Ernst von Dohuauhi spielt. 23.00.
‘Breslau: Ianznmfit’. «

Deutschlandsenderz Freitag, 2. Juni

10.00: ‘Bresian: Mathematiius des Reiches. Bilder
aus dein Leben des Johannes Si‘epler. 10.30: Der
itieichsfportwettkiunpf der Fittierjugeud lttxtl.i· 10.15:
SenDepanfe.

12.00: ‘Bremen: Musik zum Mittag« 15.15: Elara
ktkiisiioga singt ungarische Weisen tli..«ifr: Achtung
Ctopstraszel Eiii Spiel; anfa)i.: Progratiiuihinweise.

10.00: Wien: Musik am Nachmittag- Sa der Pause
17.00: Aiis dein Zeitgescheheir 18.00: Piuipse in Der
lifaftaDt. 18.20: Kiiustlerkalouie im Industriegebiet
Fiärberichk 18·«iti: Musik auf dein Irantonium. 10.15:
Musikalische Kurzweil.

20.15: Spanische Klänge. 21 00: Atkazar. Geschichte
eines .s)eldeutiuus von Roland E. Silriinl’« szlnfn. 22.20:
Eine kleine Niichtiiiiisil·. 23.llti: Johannes ‘Brahms. Ausn.
L:i,—«t5: Kleine Melodie. Schaltpliatteii.

Deiitschtaiidseiider; Sonnabend, 3. Juni

10.00: Der iuuge Bieten. siörspiel nan sieiuz Ernst
Bfeifser l().:i(): Fröhlicher Kiiidergarteii.

12.i)0: Königsbeirg: Musik zum Mittag.

Osteruianii spielt Raiita Serraiio singt.
anschl.: Progriiiiiiiihiuweise.

10.00: Musik am Nachmittag (in Der Pause 17.00:
»Das blaue Sanft." Erzählung von Josef Peter Kiendl.
18.00: Zeitgeuässische Komponisten Kantiiieriiisiisil’. Ausn.
18.««l5: Kleines ltnterhaltnngsi’anfort, Sihallpi. 10.15:
”Bunte Auslese Dazu: Die interessante (irre,

20.15: Stuttgart: Die Welt ist lchänl Der Himmel ist

15.15: Eoriii

Schallle_— 
 

tacht ——— wir lachen mit. 10.00: Born Deutschlandsenderx b!ant Wir spielen auf der kiteichsgartenschaul 22»2tl«
Großdeiitsihlmldlalitt 193li. 3. Etappe: Eottbus-—Bres- Eine lleiiie Nachliiiiisik. 23 00: Wiens linD morgen ift
lau. 10.15: StellDirhein Der Saftrumente, Sonntag!

befefit. Trotz des nicht übermäßig freundlichen
Aus Schienen. stisiugstwetters herrschte in den Jugendherbergen des

Waldeubiirger Berglaudes solcher hochbetriebndaß
it‘. Ohlam Schiffer (‘rtr‘nnt’elr Am außer den vorhandenen llnterbrmgungsniogiidileiten

Psfiiuaftsousuatbeiisd esrtrauk der acht Juli-re iilte
Schüler Horst Hirsch-te aus Ohlasu. der in der
tiisäxhe dies Basaaerlochess im der Hirfeiisbsahu mit
alsoichasltiriasen .iiiamieraDen aefvsiselt hatte. Der
Junge uisufi am Baagsesrsloch entlang gegangen
und in dieses hiiisesiusaefallieu fein. Flüch-
tsigeisp Kraftfohrer wird gesucht.
Piiuuntiotintaa. wnrxde am Friedrichsvlati« m-
Oblan ein itisaeuidlsicher Radiailwer von erneut
Kraftraidsfahrer iiihesrfnhnesin der rasch Die Flucht
ergriff nnD esulkkasur Es handelt sich um einen
Man-u in mittleren Jahren, der auf Dem Sozius-
fib sein-es Rades einen Jung-en mit einem Ruck-
soit mit sich führte. Ei sub-r in iiiichtusug Brieg
oder Nseisfie Datum. Das vordere Nuinciuseruischilsd
wurde bei Dem linfall beschädigt.
: Iestenberg Biologiefachlager des

NSLB. Die Kreissachbearbeiter fiir Biologie
im NSLB. waren in Der Greuzlandjiigendher-
berge Festeiiberg zu einem Fachlager vereint. c(in
Vorträgen und Lehrausfliigen ivurde den Lager-
teitiiehitierii das Rüstzeug für die praktische
Schulungsarbeit in ihren Kreisen vermittelt. Neue
Lichtbilder ritid {filme wiefen Wege zur Ber-
aiischarilichuiig wichtiger Lebensvorgänge.

fe. Bad Kudotua. .1()ii-Ki.·lomieter-
morsch eines Sieläsiafiibriaen. Der
70 Jahre- alte Heinrich List aus ‘Jr‘eiffe. von dein
vor einigen Wochen berichtet wurde, daß er Die
Strecke Neiffe——J’äae-riidorf in einer Länge von
00 SDilomehern an einem Tiaigse an Fusfi entrück-
legte. fiilrrte zu Pfingsten einen Fufnuarsch von
Neisfe iikbsepr iiiiitschkaiu Reicheiiftei«ii, Glatz und
Bad Rieisusesrii nach Bad Kiiitdowa iiber eine Streite
von 100 .iDiloinetern in einem Tage durch Bitt
verließ sein-e Heimatstadt um 34:1 Ushr friish und
traf gegen 22 iihr in Ksudowa ein. wobei er listi-
teriveas nur einige kurz-e Rast-en ein-legte.

fe. Glut-. Nach schiverem Verkehrs-
ii nfa il aefliichte t. Auf der Straße zwischen
Schlegel usnld Mittelsteine im Kreis-e Glatz fand
in den Abendstususdesn dies zweiten, Pfingstfeiers
taan ein Schleaeler Fieiseliiesvuiseister den Bäcker-
lehrlsiinsa Schloms aus Ebersdorf, Kreis Eil-ab,
schiververleht im Straßengraben auf. Wie die
Geudarmerie ermittelt-e, ist Der Lehrling von
einem Motorradfohrer angefahren nnD in hilf=
losem Rastatt-de lieaeii gelassen warben.
= Ior ansmiihl. ‘Beriehrsunfali. Am Sonn-

abendnachrnitlag ereignete sich auf der Reichsstraße bei
Wolfskirch in den Kurven ein schweres itngliid‘. Ein Mo-
torradfahrer mit sBeiwagen geriet beim überholen in Den
Straßengraben nnD wurde ebenso wie eine Mitfahrerin
schwer verletzt. ·
= Peiskersdorf. Schwerer Unfall. Als Bau-

arbeiter auf einem hiefigen Grundstück ein Baugeriist auf-
richteten, fiel einem Arbeiter· aus Peterswatdou ein
Balken auf den Kopf. Der Arbeiter mußte schwervekletzt
in ein Krankenhaus eingeliefert werden.

‚n Wüstegiersdoti. Fiifzaänger schwer
verlobt. Jn der Bahnnnterfiihrutig an Der
Reimsbachstraße fuhr am Pfingftfonntag ein ans
Richtung Reimsbach kammeudcr Motorradfahrer
in voller Fahrt in eine aus gleicher Richtung
kommende Fußgängergrnppe hinein. Einer der
Fußgiinger wurde dabei so schwer verletzt, daß
sich seine iiberführung in das Gemeitidekranken-
haus Wiiftegiersdorf erforderlich machte. Die au-
deren Personen kamen mit leichteren Verletzungen
davon.

Diesc.
d e s "

Jugendherbergen
Pfingsten über-

Waldenburg.
B e r g l a n d e s .

  

noch zahlreiche Notquartiere eingerichtet werden musi-
ten. Lin den bei-den Waldeiibrirger Jugendherbergen
Burg Neuhaus nnD an Der Bogetkoppe waren größere
Gruppen Schweidnitzer Jungoolksiiugeii, Bres-
taiier 933231.:fitihrerinnen und Futtersuugen sowie Au-
gehörige Der ‘Breslaner Finger-OF zu Schutuugss
lagern zusainmengezogeu. Auch kam eine größere Ab-
teilring bitter-Jugend aus Dem SuDetenlanD ins Berg-
land. ltnter den Eiuzetwauderern waren sogar Gäste
aus Däneiuark.

z: maiDenturg. Zu Tode geguetscht Jui
F)aits-Deinrieb-Schacht geriet der Berghauer Konrad
Engel aus Weißstein zivischeii die Berge-wagen und erlitt
todliche Qiietschungen Der Beruugliiikte hinterläßt seine
Frau mit einem Kind.

sc. Waldenbiirg. Jm Giiterivagen ent-
w ischt. Gegen 4 iihr früh holte Die Bahnoolizei am
Pfingstsonutag zrvei Schüler aus einem Giitertvageii
und brachte sie nach dein Polizeirevier Es handelt
sich bei ihnen um zwei aus dein Waiseuhaus Reichen-
bach OL. entwicheiie Fiirsorgezögtinge.

Lieaiiitz. Tödlicher Verkehrs-
ii n f all. Am Pfiiiaftsmsosntaa ereiiauetie sich in
der Breslaiuser Straße Ecke Titltbeekesrnser Wen eilt
schwere-r Zusatnisiuensftofi zwischen einein Personen-
kraft-wagen nnD einem Kraftrioidfsashver infolge
Nichtbeachtung Der Vorfahr-t. Die- Mitsfarlweriu
des Kraiftradfashrers wurde Dabei tiidsliich ver-liebst.
Der Kraftraidfsailuer sei-bit erlitt gleichfalls schwere
Verletzungen und tnaifite ins Krankenhaus lieber-
fiiihrt werde-u. Der entstanden-e Sachschaideu ist
erheblich.

sc. Görlitz. Aus dem Kettenkarussel
gest ürzt. Am zweiten sBfingftfeiertag stürzte
auf dem Schützenplatz der etwa 17jährige Werner
Jäekel aus einem Kettentiarussel und zog sichbei
dein Sturz eitlen Schädelbruch zu.

sc. Cöwenberg. Ein raffiniert-es Gatt-
n e rstiick. Ein Mann in Siiffenbach, Kreis
Löweuberg der vorgab, in SeitenDarf bei Löwen-
berg in Stellung zu fein, katii vor kurzemezri
einer Landivirtin, die mit ihren Kindern allein
ihre Wirtschaft führte, und äußerte der Frau
gegenüber heiratsgedatikeii. Unter dem Bor-
wande, feine Sachen zu holen nnD Der Witfraii
zugleich eine Kuh in Seiteiidorf zu besorgen-
schwindelte er der Frau 100 RM. ab, um mit
diesem Geldbetrage auf Nimmerwiedersehen zu
verschwinden.

sc. Moskau. Am Steuer vom Schlag-
a n f a ll e r e i lt. Als der Malermeister Tomaschk
aus Miiskau mit seiner (Ehefrau sum ersten Pfingst-
feiertag mit seitiein Kraftivagen nach hause fuhr,
überfiel ihn, am Steiierrad sitzend, ein Ohnmacht--
anfall. Er konnte tioch seine neben ihm sitzende
Ehefrau aufmerksam machen, Die fofart stark
bremste, so daß der Wagen beim Anprall an einen
Baum nur leichte Beschädigungen erlitt. Tho-
mafrhk starb noch in der Nacht zum zweiten Feier-
tag an den Folgen des erlittenen Schlaganfalls.

sc. Weißwasfer. 3000 Jahre alte Be-
stattiingsanlage freigelegt. Bei An-
legung einer Kiesgrube, aus der große Einengen
für die Reichsautobahn gefördert werden sollen,
stießen Arbeiter in der Ortsgeimaokuug hat-ben-
dorf auf ein Grab der mittleren Bronzezeit (etwa
1200 v. d. 3r.). Das Grab bestasntd aus einer
hanptuone, die die Foom eines. Doppelkegels
aufwies, einer größeren Aenphore, die ebenfalls
Leichentbrand enthielt. einer kleinere» ”h“- -«

1

» i

Snnigari; »Die «

einer Anzahl Scherben. Au Der Friiidstelle seither
konnten tioch Reste des Leicheiibransdes, ferner
die Spitze einer Kuocheusiiadel geborgen werben.
Es handelt sich hier um ein größeres Gräberfeld
des iiordindogerinaiiischeu Bolksstammes der
Jlthrier, die die Träger der großen Laufilzer
Kultur gewesen finD nnD unser Geibiet etwa von
1600 bis 400 bezw. 500 v. d. Qir. befieDeit halben.

fr. Oppelu. Beim P fi u a ftsb e f lich tü d -
lich v e r n n a l ii ist t. Am Siisiuastfouutaa hatte
sieh in Ehreufekd im Ksrsesise Ovid-ein der StJahre
alte Disoief klitiseutus von feinem Verwandten ein
kiiiolorrad aeli-e-heii, unt eine Probefirhrt zu
iii-a-i«l;-eu. In ein-er Kurvse verlor M. die litt-walt-
über das Siiiotosrrad nnD fuhr mit voller Wuilit
aeaeu einen “Barium. Der Vernimliirlle erlitt
dabei einen SehiiDei'bafistn'm'b nnD war auf dei:
Sie-illa tot.

Moder-schleifen
‚2-;- Si'attaluih. Opfer Der A r bei t. Auf

Olieisiiiarube in .ii’sasttowihsBsrvuow erlaa der Ar-
beiter Josef Elwlewa einem tragische-u tiiifall.
Bei-in Siiofahren einer Streite wsurdie eine Stollen-
inasud gestreift- wobei Eholeswa von eine-m Kohlen-
iblitter so unglücklich auf Den Kopf getroffen
wurde» dafi _er kurz Darauf ftarb. -·-·—- J in
S t· r e l t e r st« o ch e n. Asui ersten Pistuiistitog
lrua sich während Des i‘l‘blafifeftea in ««.llulouieu-
hiitle eine schwer-e Bluttat zu. Sittehrere iiuiae
Leute hatten Dein Alkohol über Gebülir zune-
fbrocheu nnD aerieten in Streit. bei dessen Aus-
trag-nun Das Etti‘eff-er eine erhebliche_tlioile fbielte.
Der Asrbiiitstilofse Pia-til Kiaurzor aus ‘Jintoniena
hfitte wnorDe tdsdlich verletzt.

Sport-Rundschau
Segelflugivettliewerb in Gruuau.

eitelfliiae nach Dresden, tiieichenbera itiid rund um Die
Silineelonve.

Detii dritten Tag der fchlesischeuSegelfluaweltbewerbe
war uiich den beiden ersten flieariilaiieu wesentlich besseres
Wetter- besiiliedeiiz Die kiiietdiitineii der iisiltiikieiiuititirek
wurden .lnm aronen iTetl aufciielstreileusliiae abgegeben
So meldete n. a. der kliSiisK.-Sturuiiiihrek rlteulwia
1Stnrm fis-»Du kliatlborl einen ritelfliin unch diieiriieiibei·ii.
desfeii Landevlati er nach kurzer Fsliiiizeit erreichte. AS-
iisti«.:-Olrer·triivps. Saurbier 11/00 Breotaui meldete Dres-
Den. Er leate Die etwa 2275 km ianaeStrecic Siirfrlibera—
Dresden ebenfalls in ver-bättutsuiäfiia kurzer (teil auriirl‘.
Als erster Westbewerboteilnehmer führte TitSiinitspTrnvvi.
dliiibte 111/02 ‚virfrhberal einen Jiielilsig nach der Schnee-
t'aime hin nnD zurück mit tlinrnnDiina_Der Sibueelovbe
aus, tliSTt-M‘.=Ii'nunf. Asidlol tSeaelilniifihule Stein-
beriii, der Karlsbad als eitel angegeben hatte. flvn dar-
aber hinaus. ltnter den weiteren Segelfliigeu iit die
Leistung von SiiS"-is.ii«.«-Oliisrscharf. Breulian t:tl:tll Breolaul
eriviilineuowert, oek 270 km zuriiilleote

Nach den bis 20 littr in Nruuan vorliegenden Mel-
duniien wurden am dritten Tau des n, fitilefifcheu Segel-
iliiaivettbewerbo bereits ausuezeiihuete Erasebuttfe erzielt.
tiuagesamt iviirdeii 1000 Kilometer anriiriaeleat. Die
weitefte Strecke erreichte TiiSiisK.«Oberfcharf. Breuhnu
ltilrill Breoliiul, der in SoianD etwa Ist km vor Platten
im Vvatlaud landete nnD damit 370 km zuriirlaelent hat.

 

tiirosikundaebnug mit tierusfiiht'e» Eliristiaiifein

Das tiiSFsKU tiiruvve 6 (Schleifen) veranstaltet
Sonntag, |1. “.‘tun'. auf Dem Fliiug in “Breslau eine
Groiiluudaebuuir, in Deren Verlauf neben derii Gau-
leiteriStettvertreter Bracht und Dem Laudesliauvtiiiauti

tisOberfiilirer Aoaiueznk der ervofiihrer Des tiiS’Mi‘.
General der Flieget Christiaufeu dag Wort nehmen

ioerDen.
' i

5000 Kilometer im Rennfiittel.
(Streife Namen in der Startiifte der Deutiililoiidfahrt

its Fahrer ans Deutschland r.i-rani'reiih. Belaieu.
Diiiieiiiiir«k, Spanien, Holland und Der Schweiz nehmen
am I. Juni im Berliner Lustgarten den iiber dullil km
f_nln'enDen Kampf der birvfideutfchlitiidfalirt auf, Bei
spitze iitid Regen, auf guten uud schlechten Straßen, in
schweren Berg- und Talfaliriei werden sie um Tiliinulen
iiitd Seluiideii, Sieg nnd Päbe ftreiteu. Klauavolle
Namen zieren auch in diesem iialire wieder die Startlifte.
lCtlire Träger dürften am Donuerstaavoruiittag im Lust-
narteu von den vielen Zuschauer-u gebührend bestanut
werben. wenn sie in ihrem bunten diienndrcfi mit bittrem
den tlkeuuinafchiueu Aufstellung nehmen. ·

Zuerst Fabrtrichtuna Norden.
Die erste Etappe fiibrt durch die Mark Brandenburg

und dann in einem scharfen Kuick nat-h Osten wo in
Stettin bereits Der erste Träger des gelben Tr tots er:
mittelt wirD. Ebenso flach verlaufen Die beiden nächsten
Tagesstrerkein zunächst oon Stettin die Oder eiitlaiia nach
dein 24i km entfernten Kottbirs nnD von der Spreewald-
findt geht es nach Siiilefiens Metrovole Breolair bis
Dann nach Der liberwinoung Des iliiefcuaebirges in Rei-
chenberg Der erste verdiente Rnhctaa winkt.

Breslauer Radfaiirer in Brunnen
Erfolareichc erste Ftiliiiinaualinie mit den fiideteudeutfchen

Kameraden.

Die liiauwanderfalirt der titadfalirer tiach Brauuau
an den «iifiugftfeicrtaaen war trotz Des nicht aerade glitt-
ftiaeu Wettern ein voller Erfolg nnd hat ihren etwa-f.
eiue_erfte Fiihlunguahme der sililefifchen nnd sttdeteug
deutschen kliaiifahrer herzustellen, in jeder Weise erfiiltt.
Die etwa :!5 Siliaiin starke kliadfabrerarnviie an's Breslau
traf die Fahrt am Pfiuaftfouuabeud um 15 lihr an. li'ber
S iivcidnih, K n u a u nnD Wiifteaiersdorf aiiig es
Dann durch einige Der latidichaftllch reizvollsten Streiten
der sihletiicheu Heimat naihis Brauuau, Das cum nach
21| Uhr erreicht wurde. Nachdem am Sanntaulwrmittaa
eine zweite etiva 40 Mann tarke (braune von diiadf.ilir.sr-·
laiueraden mit einem {Tutu bus in Braunaii eingetroffen
war, wurde dein Felfeiiftädtchen AdersbxiilspWekclsdorf
tin-o ihrer hochromautiiiheir iiineebung ein Lief-ich abne—
ltattet. Der Sounta nachinittag stand dann ganz im Zei-
chen der Kameradfciaft zwischen den fchlefifchen Rad-
iahrern und den fudetendentscheu Kaiiieradcn,

am

Schmeting und heuser im Training.
Sehr eriilt uehiuenSrlnneling und Heufer ilireri’Tttel·

kauin am 2. Juli in Stuttgart. Bier Wochen nor Dem
ziaiiivs haben fic ietzt niit»deui Traiuiug begonnen und
ihre - iiiirtiere in Der Nahe Der StaDt_ Der Auslande--
deutschen bezogen. Lin Fellbach bereitet sich Mar Schine-
ltiia nar. Der _mit vat nnD den Stutiaartern Gnrrau
nnD Holz arbeitet. später tollen iiocb Staub Schwimm-
Briich und Seridel liinaul‘oinmen, Heufer dagegen be-
oorzut erft die leichtereii nnD icliuelleren Leute, feine
Train uaepartuek find vorerst fein Bruder Staus. Produ-
usw. während LiiukiinaniisBerlin und Haiiriiaiiir-:i.liiiti-
eben in Den nächsten Wochen den Stab vergrößern fallen.
Lieufer trainiert in Weißbatlr wo ihm Die Stadt Stutt-
aart ein kleines Landbau-e zur Verfügung gestellt hat.

Englands Davispokaimannfchaft
Die englische Davisvokalinauufihaft die am kommen-

den Wocbenendc in Berlin den Borfihlufirundenkanwf gegen Deutschland zu bestreiten hat. ift bereits von Lon-
don abgeretft« mir Die vom Sonnabend bis Moiitaa au-
gelebten ‘Qieaeaannaen haben Die Eualänder Date
strafft. Stianexz iiu Wilde aufueboten Auf deutsche-
Seite w: r sit «rufe . tlliemiel. voir Metara nnd moniert

'wntsiiihrer finD I TStowe nnDVI



Die Beginn (Senner.
Den deutschen Freiwilligen zum Gruß.

Schon im Juli 1936 waren zunächst zahlen-
mäßig schwache deutsche Spezialtruppen als Frei-
willige nach Spanien gegangen, ganze 85 Mann,
die fünf Tage zu ihrer Reise brauchten, Gleich-
zeitig flogen 20 Jiiukers Transporlmaschiiueu nach
Spanien, fo daß das Freiwilligenkorps als
reines Transpvrtunternehmen auf-
gezogen werden konnte Es hatte auch wirklich
etivas zu transportieren uiimlich Die nationalen
Truppen Spaniens, die in Marokko standen und
aus das Festlaiid hin-über mußten, um bei den
schweren Kämpfen vor Madrisd nnd Toledo ein-
gesetzt werden zu können Die Transportstafsel
ging auch zum Aiigriff über, beflog Die Verbin-
duugswege der Roten, beschoß rote Kriegsschifo
bombardierte das rote Linienfchiff „Banne I“ mit
so viel Treffern, daß es sich gerade noch nach dem
Damals roten Hafen Malagia schleppen konnte.
Das ivar ein (Erfolg, Der überall aufhorchen ließ,
zunächst an der Front in Spanien, dann bei Den
Freunden der Roten im Auslande, die nun er-
kenuen mußten, daß General Franro und die
nationale Erhebung nun-mehr über ein Flieger-
korps versügteu, Dem Die Roten vom ersten Tage
an bis zum Endksampf nichts litleichwertiges
gegenüberstehen kann-ten, wenn sie auch der Ma-
terialineuge und der Stärke ihrer Lustivafse nach
zeitweilig erheblich im libergewichst waren.

Das zeigte sich schon bei-m Entsatz des Al-
c a z a r v v n Tote d o, Der im September 1936
vor sich ging, woran Die Deutfchen Bomben-flieget
hervorragend beteiligt waren, sowohl durch die
Aufklärung, durch Versorgiuig der Belsagsertien mit
Lebensmitteln und Waffen, sowie endlich auch
durch unmittelbaren Einsatz. Die deutschen Frei-
ivilligeu griffen weiter uneriniidlich an, erkun-
deten alle Verbiiidiiugsivege der Roten, so daß es
General Frauco möglichwurde, seine Truppen so
zu ordnen iiud einzusetzen, daß er trotz der zahle-n-
inäßigen Unterlegenheit mit Aussicht auf Erfolg
den Kampf fortsetzen konnte. Inzwischen hat-te es
sich als unbedingt notwendig berausg-eftellt, aus
Deutschland ne u e S p e z i a l t r u p p e n her=
iiberkanimen zu lassen, denn die Kampffront hatte
sich ausgedehnt, hatte General Franeo und sei-neu
Truppen neue schwere Aufgaben gestellt. Rasch
usiid nach kamen im Herbst 1036 aus Deutschl-and
neue sisiannschaften heriiber, die sich in Kampf-
uuD Jagidgruppen gliederten, in Aufklärungs-
staffeln zu L a nd e und zu r S e e, in verstärkt-:
Flakabteilungen, schließlich auch in eine Lustniach-
richtsenabteilung und·in einen Luftpark. Hinzu
kamen Spezialtruppeu des Heere-s (Panz-e«r, Ar-
tilterie, Kradfahrer usw.i usud Der Kriegssmarine
(Speziaslifteu für Miiieiiivesen usw.), die neben Der
Ausbildung der spanischen Unteroffiziere und
Ofsiziersanwärter auch selbst oft genug mit ihren
Waffen eingreifen konnten. Das war schon eine
Streitmacht, Die sich sehen lassen konnte, Die aber
auch eine Bezeichnung haben mußte, die für die
Freund-e Hoffnung auf Sieg, für Die Feinde
Furcht und Entsetzen bedeutete. So entstand Die.
Bezeichnung: L e g in n E o n d o r.

Racheinanidesr wurde sie von Offiziesren ge-
führt, Die heute ruhmvoll und geehrt mit an der
Spitze der deutsche-n Liiftwaffe stehen (f, a. S. 8).
Der erste Befehlshaber war Oberst Warm-
m ont, der schon im Herbst 1036 von General-
maior S p e r r l e abgselöst wurDe. GeneralSperrle
war es, der anregte, nach den schwer-en Kämpfen
um Madrid den Norden von Spanien um Bilbao
und Sasiitander von den Roten zu sii.ubern, was
iu harten und langwierigen Kämpfen geschah, bei
denen die Legion Eondor immer mit an erster
Stelle ein-gesetzt wurDe. General Sperrle wurde
durch Generalleutnant V o l k m a n n abgelöft,
Der an Der Spitze der Legion Eondor gemeinsam
mit den nationalspanischen Truppen und der ita-
lienischen Legion Schritt für Schritt in unweg-
famiem Gelände die Roten zurück-drängte bis dann
um Weihnachten 1938 Der entfcheiDenDe Vorstoß
begann, Die Eroberusiisg Kataloniens mit der
Hauptstadt Barcelona, wobei Die Legion Eondor,
Diesmal unter Führung Des neuen Besehlsh-abers,
Generalmajors Freiherrn von Richt-
hofe n, militärisch gesehen, Leistung-en voll-
brachte, die kriegsgeschischtlich sowie technisch und
strategisch die Entscheidung im spanischen Bürger-
krieg herbeiführt-en

Was die Lesgsion Eonsdor in Der Zeit von Mitte
Juli 1936 bis Ende März 1939 in unermüdlicher
Arbeit vollbracht hat, Das hat ihr, ihren Offizieren
und Mannschaften die Liebe und Verehrung des
nationalen Spaniens eingebracht. Die Leg-jun
Eondor wuchs schließlich zu einer E l i t e t r u p p e
allerersten Ranges empor, was auch in der feind-
lichen Auslandspresse sehr oft zähneknirschend an-
erkannt worden ist. Gewiß, sie ist mit der Zeit
zahlen-mäßig gewachsen, sie nahm auch zu an
Flugzeugen nnd anderem Kriegsmast-e-rial, aber sie
hat immer und an ieDer Stelle der Kampfsront
alles das getan nnd geleistet, was von einer
kriegssmäßigen Truppe überhaupt verlangt wer-
den kann. Jeder der Eo«n-dor-Leuite, ganz einer-
lei, wie lange er Der Legion angehört-e, hat der
Legion selbst und der militärischen Ehre Deutsch-
lands vorbildlich gedient. Die Leg-i-on Condor:
das ist deutscher Wassenruhm für alle Zeiten auf
fpanifchem Bodens

Ausschalkung des Judeniums in der Slowaket. Am
Pfingstmontag wurde in Nizni Sebes tOstslowakeis das
erste Denkmal für Den verstorbenen Führer Des
slowakischen Volkes, Andrej Hlin ka, durch die

HiinkchGarde enthüllt. Bei der Feier ergriff auch der

slowakische Justizminister Frits das Wort, der sich u. a.

auch mit der Judenfrage in der Slowakei beschäftigte

Er kündiate ein Gesetz zur Ausschaltiing der Juden an.

i Spanien wie eine {fettem}.
General France sprach zu den grauen.

dnb. In dem kleinen spanischen Städtchen Medina
del Eampv hatten sich am Dienstag über 20000 spa-
uische Frauen versammelt zur Teilnahme an der Kund-
gebuug der Frauenschaft der Falauge Um Mittel-
puukt Der großen Kiiiidgebiiiig stand die Ansprache Des
Caudillo General Franeo hatte zunächst mehreren
besonders verdienten Falaugistinnen Auszeichnungen
angeheftet Dauu oerlas Die Fraueuführerin eine Bot-
schaft der spanischen Frauen an die Wehrmacht 400000
Falaiigistinnen haben während des Krieges für Die

Wehrinacht gearbeitet in der sozialen Hilfe, als Kran-
l'cufclubefteru, als Aiishilfe in Der Landwirtschaft, als
Wäschtriuneu in der Fronttruppe oder als Räherinnen
Titunmehr hätten Die spanischen Frauen ihre Aufgalie
wieder im häuslicheu beim zu erfüllen, vor allem durch
Erziehung ihrer Kinder in der Baterlaiidsliebe zu

guten Spaniern und SolDateu.
General Franco dankte den Frauen der Falauge

für ihren Eiiisaß für Die Wehrinacht iind gedachte der
Heldentaten spanischer Frauen an den Frouteii, in den
belagerten StiiDteu und unter bolschewistischer Terrai-«
herrschaft. Er sprach den Dank der Ratiou den Miit-
«tern Spaniens aus und allen Frauen, Die, ohne zu
klagen, ihre Söhne iiud Gatten in den Krieg ziehen
ließen. Bei der nun folgenden sAufbauarbeit komme
den Frauen wiederum eine wichtige Aufgabe zu.

Spanien miiffe stark werden wie eine
Festung, denn die Stärke der Nation sei die beste
Friedeiisgarantie

Moskau gab die Anweisungen

(in Valencia ist ein besonders glücklicher Fang ge-
lungen, der wieder einmal die Moskauer Hinter-
niänuer der roten Schierkeusherrschast in Spanien
bloßstellt. Der Leiter der örtlichen Komniuneorgani-
iatiou, ein gewisser Matias Martiiiez wurde verhaftet,
Der im Verhör bemerkenswerte Pläne über die Vor-
bereitung des letzten Koniiiiiineaiifstandes ausplauderte.
Martinez war von der Kouiiiiime als ,,Polizeipräsi-
Deut" vorgesehen und erhielt als solcher direkte An-
weisungen aus Mosl»au. In Madrid selbst konnte ein
ehemaliger Rotaruiist festgenommen werden, dein Die
Beteiligung an nicht weniger als 500 Mordsälleii nach-
gewiesen wurDe.

lingliinder gelobt den Juden Hilfe.
Jiddisch Unigangssprache für englische Delegierte.

Dub. Zu dem vor einiger Zeit erfolgten Ve-
siich der englischen mitrtfchaftsDelegatinu iu den
Balkanstaaten ist durch die Veröffentlichung des
zionistischen Mattes „lli ‚Sielet“ eine ebenso inter-
essante wie bezeichnendc Episode bkaiiiitgcivordeu,
die einerseits die enge geistige, seelische wie rapi-
talistifche Versilzung zwischen xziidentum und be-
stimmten uiaßgeblichen britischen streifen und die
auf Die Einkreisung der Achfenmächte ausgerichtete
politische Attivität Londous nnterstreicht, anderer-
seits aber aukg jedem bewußten Engländcr Die.
höchfte Schaniröte ins Gesicht treiben müßte.

Zwei tlttitglieder der englischen Liiirtjchasts
Delegation, Der tlnierhausabgevrdiiete Sir" Zahn
Oaslam und tituliert Lisilliaiuivin Leiter mehrerer
Handels- und Finauzinsiitute, siatteteii gelegene:
lich ihrer illuwesenhseit in der rumäuischeu Haupt-
stadt dem Klub der Butareiier Sesiii·deiii.’iiideii
einen Besuch ab. Sie ivurdeu von zwei Jud-en
in englischer Sprache und den Oberrabbi in he-
bräischer Sprache begrüßt, woraus —- „mir nicht
geringen iliberraschnug« der Ingendgesellschast —-
wie Das genannte Ziouisleublatt meldet, Wilh-
aiiisoii in jiddischeiii Jargvn antwor-
tete- und Sir Haslam mit dem —L,)iiiivci-s in den
Judenlilub einführte, daß dieser ein alter und
aufrichtiger Freund des Zudentnnis sei und im
Unterhaus zu den eifrigsicn Verfechtern der jü-
discheii Sache gehöre. Haslam erklärte hieraus
selbst wörtlich folgendes vor der vsijüdischen Ge-
seltschast:

»Ich kann erklären, meine Herren, daß meine
Sympathie für das Jiidentum und den Judens-
man feine zufällige Laune ist. Jrgendwie glauben
wir im Innersten, daß wir zu den Stummen
Israel-i gehören. Wir betrachten das jiidifche
sJinli’, wenn auch nicht als rassische, so dennoch
als seelische Brüder. Es ist daher natürlich, daß
wir glücklich sind, wenn wir ihnen zu Hilfe eilen
türmen.“ «

Gegen den UsAsWirtschattstriea
Freundschaflliche Beziehungen zu Deutschland

gefordert.

dnb. Jm Rahmen einer gegenwärtig abgehal-
ten-en Aiißenhandelswoche in Neivhork setzte sich
der stellvertretende Vorsitzende Howarsd des
asmserikanischen Außenhandelsverbanides vor 1500
geladenesn Spitzeinvertretern der amerikanischen
Wirtschaft energisch für Wiederaufnahme freund-
schaftlicher wirtschaft-sicher Beziehungen zu Deutsch-
land ein. vaard sagte wörtlich: »Am aller-
bedauerlichsten und beusnruhigeindsteu ist irgend
ein systematischer Versuch unsererseits, den
Lebensstandard von Völkern, mit denen wir in
Frieden leben, zu untergraben, sie auszuhungern
oder wirtschaftlich zu bekriegen.« —- Vor Hoivard
sprach Wirtschaftsminister Hopkin-s, der stärkere
wirtschaftliche Expansion nach Lateinamerika vor-
schlug.

Gewoltiaer Feiertags-Krotttiertelir.
Trotz dem Riesenumfang ohne schwere Unfälle.

dnb. Trotz des nur mäßig schönen Pfingst-
wetters war auf den Reichsautobahnen und auf
vielen Reichs- und Landstraßen im Großdeut-
schen Reich ein außerordentlich starker Kraftver-
kehr zu verzeichnen, der die Verkehrsrekorde der
Osterfeiertage durchweg weit übertraf. Besonders
stark war die Zunahme auf den Straßen nach
der Ostsee. Auf den meisten Reichsautobahn-
streckenwurden in vier Tagen (von Freitag mit-
tag bis Dienstag mittag) 15000 bis 20000 Fahr-
zeuge gezählt. Noch weit stärker war der Verkehr
auf der Autobahn München-Salzburg, wo bei
Ramersdorf rund 50 000 Fahrzeuge durchpassier-
ten; zwischen Mannheim und Heidelberg waren
es 52 000 und zwischen Köln und Düsseldorf so-
gar über 62 000 Fahrzeuge. Auf der Rorderelbe- brücke bei Hamburg, an die sich der neu eröffnete  

Reichsaiitobahnabschnitt über Die SuDerelbe an-
schließt, erreichte der Psiugstverkehr sogar mehr
als 65000 Fahrzeuge; ein Verkehr, wie ihn diese
auch sonst stark belastete Brücke sicherlich noch nie
gesehen hat.

Auf den Reichsautobahnen kamen während
der Pfingstfeiertage nennenswerte Verkehrsw-
fälle überhaupt nicht vor. Auch auf dem Reichs-
und Landstraßennesz vollzog sich die Verkehrsab-
iviikluug im Verhältnis zu dem rieseiihafteii Ver-
kehrsunisang durchweg reibungslos und ohne
schwere Unfälle. '

Die Jugendorganisalion der lichechischeu na-
tionalen Gemeinschaft Am Sonntag wurde die
Werbeaktion für Die Jiigendorganisatiou der na-
tionalen Cleiueinschsast abgeschlossen Wie die
tschiechisrhen Blätter berichten, haben 08 v. H. aller
tsrhechisrhen Jugeudlichen zwischen 17 und 24
Jahren ihre Beitrittserklärimgen abgegeben.

Teilnahme des dänisihen Rönigshaufes. Der
König und Die Königin von Dänemark haben der
deutschen Kolonie in Kvpeiihagen telegraphisch
ihr tiefstes Beileid zu dein großen Unglück aus-
gefprocheu, von dem die Kolouie am 1. Pfingst-
feiertag durch den Verlust von fünf jungen Men-
schenleben betroffen worden ist. Von den beim
Baden im Kattegat verunglückten deutschen Jun-
gen sinid bis zuim Dienstagabeud die sterblicheii
liberreste von zwei geborgen worden. Die Suche
nach den drei übrigen wirD fortgesetzt.

Angriffe gegen Ehainberlaiu. Aus Dem Ja')restag
der englischen LaboursPartn richteten der General-
sekritär des Britischen Genierkschastsverbandes Bevm
und ein anderer Redner scharfe Angriffe gegen die

Außenpolitik Ehaniberlaius und die britischen Kolonials
nietnodeu.

Milgliederschivimd der inarrislischen Gewerkschaflen
in Frankreich Die Pariser ,,Epoque« gibt einige Zah-
ien über Den starken Rückgang der marxistischeu Ge-
werkschaft EGT., die seit .tt):i7 wenigstens 20 v. H.
ihrer Anhänger verloren habe. Bei der Baugewerk-
schaft sei der Rückgang besonders erheblich Im Jahre
1037 habe fie noch 332000 Mitglieder gehabt, im April
1030 aber nur noch 80000. Bei den Geiverkschasteii
der öffentlichen Angestellten betrage der Rückgang über
50 v. H. Aber auch in den Gewerksrhasten der Berg-

leute, der Eisenbahn- und Postangestellten sowie der
Textilindustrie seien die Zahlen ähnlich.

Schweizer Beschülzer Lenins in den Händen
der GPU. Wie die Berner ,,Tagwacht« berichtet,
ist der aus der Schweiz stammende. Marxist Fritz
Platten in Zusammenhang mit einer angeblichen
Spioiiageafsiire seiner Frau von der GPU. in
Sowjetrußland verhaftet worden. Das Blatt er-
innert daran, daß Platten einer der engsten
Freunde Leuins war. Er organisierte seinerzeit
(im Friihjahr 1917) Den Riirktransport der raffi-
schen Einigranten in plombierteu Wagen von der
Schweiz nach Rußland. Unter den ersten Heim-
transportierten befand sich Lenin. Das sozial-
demokratische Blatt bemerkt zum Schluß- es
scheint, daß die GPU. die Gelegenheit benutzen
will, am den alten Leninisten Platten zu »er-
leDigeu“; Der angebliche Verdacht gegen ihn sei
nur einer Der iiblicheu Borwände.

Wo bleibt Snriens Unabhängigkeit? ,,Giornale
d’Jtalia« veröffentlicht den Text des am 1.4. November
1038 vom französischen Außenminister Bonnet und dem
snrischen Regierungschef Mardain Bei) iinterzeichneten
Geheimprotokolls, mit dem Frankreich sich in iiuzweideu-
tiger Weise verpflichtet hat, Syrien die volle Unab-
hängigkeit zu gewähren.
Frankreich bekanntlich unter allerlei Vorwändeii
heute noch nicht eiiigelöst worden.

Die chilenifche Regierung hat mit Standard Oii und

Shell Verhandlungen wegen Monopolisierung der Be-

triebe eingeleitet. Die Regierung verspricht sich da-

durch Mittel für den Vziederaiifbau der Erdbebengebiete

— {fruchtbarer Tod zweier Kinder. Der acht
Jahre alte Sahn und das siebenjährige Töchter-
chen des Badeineifters Bader. in Bad Gaste-in
machten sich mit einem zwölsjährigen Spielge-
führten an den: Lift im Kurhaus zu schaffen. Die
beiden Geschwister erkletterten das Dach des Aus-
zuges und fuhren vom Erdgeschoß zum ersten
Stockwerk, während der ältere Spielkamerad sich
im List befand und ihn bediente. Die bei-den
Kinder auf dem Dach beugten sich während der
Fahrt zu weit vor; sie wurden bei der Ein-fahrt
in das erste Stockwerk von dem Vorsprung des
Blechdaches erfaßt und furchtbar zugerichtet. Der
Junge war sofort tot, das Mädchen starb kurz
Darauf.

—- Ein Deutscher in Nordargentinien tödlich
verunglückt. Ja der nordargentinischen Provinz
Salta stürzte ein Kraftwagen, als er eine Brücke
passieren wollte, in den Fluß. Dabei ertransken
sämtliche fünf Jnsassen Unter den Opfern be-
findet sich auch der reichsdeutsche Kaufmann
Heinrich Hollmann.

—- Jugendliche Verbrechek Miete-I Gefängnis-
auffeher. Jn einer der letzten Nächte flüchteten
ans dem Brünner Strafgericht zwei jugend-

bis

« lich-e (Einbrecher im Alter von 16 und 17 Jahren
Sie entfernten in ihrer Zelle einen eisernen Ofen,
vergrößerten und durchbrachen die Maueröffnung
und gelang-ten so auf den (Bang. Hier lauerten sie
dem ahnungslosen Aufseher aus, Den fie mit einem
Eisen-stück? niederfchlugen. Der Aufseher erlitt töd-
lich-e Verletzungen Die Verbrecher nahmen dann

ihrem Opfer die Dienstpistole und die Schlüssel ab
unid machten sich mit vor-gehaltenem Revolver bei
einem zweit-en Aufseher den Weg durch einen
riickwärtigen Ausgang frei, Die flüchtigen Ver-
brecher konnten bis jetzt nicht gefaßt werben. Po-
lizei nnd Gesndarmerie haben Briinn in weitem
Umkreis umstellt, um die beiden Banditen im--
schädlich zu machen.

—- Eigenarliges Laslzugunglüek in Italien. -—
3 Tote. Als ein hoch mit Holz beladener Kraft-
wagen über eine Jsonzobrücke bei Görz fuhr, kam
ein Teil der Ladung ins Rutschen, durchschlug
das Brückengeländer und stürzte in den Fluß.

Diese Verpflichtung ist von«

 

Drei Soldaten, die am Gelander standen, wurDen
mit in die Tiefe gerissen. Zwei von ihnen waren
sofort tot, der dritte erlitt schwere Verletzung-ein
Ein Mann aus Dem Anhänger des Lastzugies
wurde gegen das Briickengeländer geschleudert
und ebenfalls auf der Stelle getötet.

—-— Schwere Unwetter in Oberitalien. —- Meh-
rere Tote. Jn ganz Rorditalien gingen am
Pfingstniontag schwere Gewitter nieDer, Die niel=
fach von Hagelschlägen begleitet waren. Jn
Ehioggia iviirden 14 Segelfchiffe nom Sturm
überrascht. Ein Schiff iviirde gegen die Mole ge-
schleudert und sank. Von der Besatzung kamen
fünf Mann ums Leben. Ein anderes Boot war-
fen die Wogen auf den Strand; von seiner Be-
satziing fehlt bisher jede Spur. Jn Venetieii
töteten Blitzschläge einen Bauern und eine Frau.
Jn der Nähe von Ferrara riß der Sturm einen
noch unvollendeten Reubau um. Mehrere
Frauen, die vor dem Unwetter in ihm Schutz ge-
sucht hatten, erlitten fchwere Verletzungen.

— Tödlicher Unfall beim Autorennen von
Jndianapolis. Jn Gegenwart von 145 000 Zu-
schaiiern gewann der Rennfahrer Wilbiir Shaw
am Dienstag dass 500-Meilen-Rennen von Judi-
auapolis (Rordanierika) in Der Gesaintzeit von
4:20:47 StunDeu. was einem Stundendurchschnitt
von 115,03 Meilen entspricht. Während des letz-
ten Teiles des Rennens ereignete fich ein drei-
facher schwerer Zusammenstoß, bei dem Flohd
Roberts, der Sieger des voriährigen Auto-
rennens, eine Gehirnerschütterung erlitt, der er
bald darauf erlag. Zwei weitere Rennfahrer und
zwei Zuschauer iviirden verletzt.

—- Die Wiener Mafchweibek Dürfen sitzen-
bleiben. Die berühmt-en Holzbiiden auf dem
Hoheit Markt, einem Der ältesten und bekanntesten
Plätze Wiens, miifsen jetzt eine-m Parkplatz wei-
chen. Von der Räumung des Hohe-n Msarktes, der
in nächster Nähe Des Hauptoerkehrszentrsuins
liegt, ivurden nur die Waschiveiber ausgenom-
men. Sie dürfen mit ihren Kübeln, Biirsten und
Besen auch weiterhin in den Vormittagsstunden
um den 200 Jahre alten Josefsbrunneu sitzen und
auf ,,ihre« Haussraueu warten, Die fie ftunDen-
weife zur Arbeit holen.

bottialiiinist mit 75 {lehren
Hochtouristik im Dienste der ärztlichen Wissen-

schaft betreibt der nunmehr fünsiindsiebzigjährige
Hofrat list-. Carl Röse mit erstausiilicher Tatkraft.
Um seine jahrzehntelsangen eriiähriiiig·swissen-
schaftlichen Forschung-en zu einem Abschluß zu
bring-en, beschloß der hochbetagte Arzt, im Som-
mer vorigen Jahres unter (Einhaltung fchmaler,
eiweißarm-er Kost den Gipfel des Mönchs und der
Jungfrau zu erklimmen. Ein Augriff auf zwei
Viertaufender, der angesichts des hohen Alters
des Bestseigers nicht ohne große Gefahren er-
schien, so daß einsichtige Kollegen wie der jüngst
verstorbene schweizerisrhe Arzt "l-«r. Birchners
SBenner, Dr. Abderhalden und andere dem Hof-
rat ernstlich von dem Wagsnsis abrieten.

Jm ärgsten Schneesturm bezwang der greife
Arzt, nur von einem Fiihrer begleitet, seine Auf-
gabe. Seit 26 Jahren begnügt fich Der Arzt mit
einer vorwiegend pflanzlichen und baten-reichen
Kost, obwohl er sich nicht rein vegetarisch ernährt,
gelegentlich auch ein Fleischgericht zu sich nimmt,
allerDings mehr als Genuß- denn als unentbehr-
liches Rahrungsmittel. »Meine Hauptnahrung
besteht seit 26 Jahren aus Der bafenreichen Kar-
toffel, die ich als wahres Gottesgescheiik für das
deutsche Volk betrachtse«, schrieb kürzlich der Hof-
rat im »Hippokrates« über sein-e Lebensweise im
Zusammenhang sein-er alpiuistischen Leistungen.
»Im Gegensatz hierzu würdigte Rubner seiner
Zeit die Kartoffel als unziireichende Armenkost,
und seine — an Zahl allerdings ständig ab-
nehmenden —- Nachbeter tun das heute noch. Sie
behaupten, man könne wohl mit meiner vorwie-
genden Kartoffeikost gerade noch eben notdürftig
vegetieren, aber kein-e hochleistuingen vollbringen.“
Und um diesen Zwei lern das Gegenteil zu be-
werfen, unternahm n. Röse gemeinsam mit
seinem früheren Mitarbeiter ’Dr. Schmid-Zürich
bereits im Jahre 1931 mehrere Hochgebirgsbe-
fteigungen, Darunter Die Bezwingiing des Mutter-
horns, und wiederholte im Sommer 1938 diese
Leistungen.

Unter ungünstigen Verhältnissen wurde die
Besteigung von Jungfrau und Mönch durch-
gefuhrt. Schneeblind, mit erfrorenen Finger-
spitzen und erfrorener Nase kehrte der kühne For-
scher mit feinem Begleiter nach Grindelwasld
zurück. Während eines dreiwöchigen »Train·ings-
aufenthalts« lebte der Hofrat genau so eiweißarm
wie Daheim. Seine Tagesnahrung bestand in
der Regel aus Knäckebrot, Butter und Honig zum
Frühstück, einer Schüssel Suppe mit viel Gemüse-
grün ziim Mittag und einer abendlichen Haupt-
mahlzeit, zusammengesetzt aus Pellkartosfelsii,
grünem Salat und Butter« Als Getränt diente
naturreiner Apfelsast, ausnahmsweise ein Glas
Milch. Während seiner Hochtour zum Mönch ge-
noß der Arzt neu-n Stunden lang überhaupt
nichts, und auf dem Jungfrau-Gipfel genügten
ihm drei Ba·nanen. Die Versuche wurden mit
Unterstützung des Reichsärneführers Dr. Wagner
und Professor Dr. Wirzs durchgeführt und zeitig-
ten Das von Hofrat Dr. Röse erstrebte Ergebnis:
Es wurde der Beweis erbracht, daß der Sports-
mann wie überhaupt jeder gesunde Mensch unse-
rer Breiten, Der sich mit einer basenreichen, ein-
fachen Kost begnügt, noch im höchsten Alter zu
ungewöhnlichen körperlichen Leistungen befähigt
ist, wenn er die erforderliche seelische Energie
dazu noch aufbringtl



 

  

   

   

Z ob t en, den 30. Mai 1939.

In tiefstem Leid

im Namen der Hinterbliebenen:

. Helene Tiegel, geb. Distl.
Die Beisetzung findet am Freitag, den 2. Juni, um l6 Uhr auf dem evangelischen Friedhof in

Zohten am Berge statt.

Statt besonderer Anzeige.
Nach kurzem, schwerem Leiden ist am 29.Mai mein inniggeliebter Mann

und treuer Lebenskamerad, unser herzensguter Bruder, unser treusorgender
Vater und Großvater, Schwiegersohn, Schwiegervater, Onkel und Schwager

Dr. med. Konrad Tiegel
Oberstabsarzt der Res.‚ Inhaber des Eisernen Kreuzes l. und ll. Klasse und

anderer Orden und Auszeichnungen

von uns gegangen. Er konnte sich nur kurze Zeit der Ruhe erfreuen, die er
sich durch ein Menschenleben rastloser Arbeit, treuester Pflichterfüllung und
opfervoller Hingabe an seine Mitmenschen verdient hatte.

Es sollen versteigert werben:

  

 

  
  bodiseb. Schreibttfch.

Zobten.

Zwangsversteiqernug.
Am 1. 6., um 9 Uhr in schien-
Bietervers. Hotel ,,Gold. Krone«,

1 Sofa, 1 Rietberfrhranlt. l
Radio (anophon). l Büsett,
l Kredenz. l Schreibtisch- l

Mange,Obergericl)tsvollzieher
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Am 29. Mai, nachts verschied nach langem, schweren,
mit großer Geduld ertragenem Leiden, versehen mit den
hl.Sterbesakramenten‚ meine inniggeliebte Frau und Mutter,
unsere Schwester, Tante

Martina Achtzehn
geb. Feige

im Alter von 42 Jahren.

« Striegelmflhle, lobten. den 30. Mai 1939.
ln tiefstem Schmerz:

Der trauernde Gatte und Tochter.
Beerdigung: Donnerstag, den l.Juni, vorm. 9 Uhr vom

- städt. Krankenhause aus.

 f

 L

Anlalß
zutei «
vollkommen iiberrascht und danken allen auf diesem Wege
recht herzlich.

Wir ind von der übergroßen Zahl der uns ausJ
un erer zitberhocizzeit und der Verlobung
gewordenen Glückwünsche und Aufmerksamkeiten

Zobten am Berge, den 31. Mai l939.

Ifl Fabrik-mal um! Amt
Ruf/i Seln‘mme/ - feine Slraualzmann. J 
 

f

 L

statt sent-ten J
Für die uns zu unserer Bermühlung so überaus

za lrei zuteil gewordenen Glückwünsche, Blumenspenden
un Ge chenke sagen wir allen unseren herzlichsten Dani.

Striegelmüth im Mai 1939.
Franz (bahnt; und Cijrom

l

  JG e r t r u d, geb. Weigelt,
L

Jm Wege der Zwangsvollstreckung soll das Grundstück Gorkau,
Band lV, Blatt 86 (Reichsheimstätte) «

· am 12. Juli 1939, vormittags 9 Uhr
in Zobten, an Gerichtsstelle, Rathaus-, Zimmer l uerfteigert werben.

Zweifamilienhaus mit Stallanbau, Hofraum und Hausgarten
(KriegSverletztensiedlung)- Größe: 10 a, 86 qm, «

.GebäudesteuernutzungSwert der Wohnräume 360 Mk. Eigen-
tümer: Brennereiverwalter Arthur Kaulickie in ZobtengGorlau

2 K.12J38. Amtsgericht sobten, benllt. Mai 1939.
 

Jm Wege der Zwan svollstreckung soll das Grundstück Gorkau,
Band IV, Blatt 92 (Nei sheimstätte)

am 12. Juli 1939, vormittags 1l Uhr
in Zobten, Rathaus, Zimmer Nr. 1 versteigert werden.

Zweifamilienhaus mit Stallanbau, Ho·-rauin und Hausgarten
(KriksSbeschädigtensiedlung). Größe: 8 a, 63 qm, .

ebäudeteuernutzungswert der Wohnräume 360 Mk. Eigen-
chwerlriegsbeschädigte Georg Dziewior m Zobten-

 

tiimer der
Gorkau.
2 R. 11/38. Amtsgericht Sohlen, den 11. Mai 1939.
 

B e b a n n t m a (h n n g über die Vornahme einer
Biehzwifchenzählnng am 3. Juni 1939.

Auf Anordnung des Herrn Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft findet am 3. - uni 1939 im Deutschen Reich
eine Zählung von Schweinen, chafen, Färsen und Milchkühen
statt. Gleichzeitig werden die Kälbergeburten und die nichtbeschauten
Hausschlachtungen von Schaf- und Ziegenlümmern (unter 3
Monaten alt) feftgeftellt. Die Erhebung dient statistischen und volks-
wirtschaftlichen Zwecken. .

Jn jeder viehbesitzenden Haushaltung muß am Tage der
Fühlung (8. Juni 1939) eine Person anwesend sein, die dem
’ ähler die verlangten Auskünfte erteilen kann. Falls eine vieh-
besitzende Haushaltung am Tage der Zählung nicht ausgesucht
sein sollte, ist der Haushaltungsvorsiand verpflichtet, entweder per-
sönlich oder » durch einen von ihm Beauftragten sogleich am
nächsten Wocheutage (b. Juni 1939) bie Angaben zur Zähiung bei
dem Bürgermeister zu machen.

Zobten am Berge, den 26. Mai 1939.

21I2-Zimmer-

mit Küche und Beigelasz. Bad
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Strehlener Straße Nr. 9.
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guter Qualität und Ausführung d)
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Der Bürgermeister. S ch n a b e l.  
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sobtener Schüler fahren ins Sudetenland.
»Wenn jemand eine Reise tut, dann kann er

Landeshut und Liebau nach Schatzlar im Sudetens
gau. Wie staunten alle, als die ersten Tanksperren

blühenden großen Flachsindustriestadt, konnten wir
für wenig Geld sehr gut speisen, um dann den durch

l Diese vielen Erlebnisse und Eindrücke ließen in
allen Mitgefahrenen, ob Schüler oder Erwachsene-

viel erzählen«, das können auch die älteren Schüler
der evangelischen Schule in achten, bie am vor-
letzten Schulta e vor den Pfingstferien eine schon
lange vordere tete Fahrt ins Sudetenlaud unter-
nommen haben, von sich sagen. Fleißig hatten die
Kinder den
mancherlei Arbeiten die Scherflein erworben, so daß
keinem das Fahrgeid zu hoch vorkam. Am frühen
Morgen schon ging es los über Schweidnitz, durch
den« Goldenen Wald, Waldenburg,

Winter über gespart und sich durch

 {Freiheit unb
Gottesberg, Johannisbad.

‚I'm .g

  

     

s« Text - - «

x i’ 2.» Yk .

exerzieren-se ..‑.. ewiges-Wie sen-eng
t3 l .. . . _

Einer klatschie nicht. Es war Dieter Wedan. Er saß
en einer Proszeniumsloge unb blickte stumm auf die
Bühne. Er sah nur die eine, hatte während des ganzen
Spieles nur die eine gesehen. Die eine, die ihm gesagt,
daß sie ihn nicht lieben könne, weil ihr Herz nur der Kunst
e öre . . . . _ Ä"
h Er hatte sie ichon in Köln mehrmals als EhosEhos

Sau gehört und sie hatte ihn immer entzückt. Aber heute-
tte sie ihn überwältigt. Sie sang heute anders und

pielte anders . . ..s p i e l te die Liebe nicht« sondern lebte

Wer hatte sie das gelehrt? Seit wann war ihr dieses
tiefe Verständnis gekommen? Wodurch? .

Eine rasende Eifersucht preßte ihm plötzlich das Herz
zusammen. Er schloß die Augen wie in aualvollem Schmerz.

Der Logendiener riß ihn aus seinen Träumen. Es
war finster im Raum. Der eiserne Vorhang ging nieder.
Da verließ auch er als Letzter das Opernhaus. .

Lilian, die es immer sehr eilig hattemit dem Nachs
hausekommen nach der Vorstellung, stand noch in ihrer
Garderobe, wohin man all die Blumensvenden und Lor-
beerkriinze gebracht hatte. · ..

Gleichgültig ging i r Blick über alles hin, wahrend

tanzt die Karten von en Blumenspenden abnahm, um
IQ nach Hause zu nehmen. Sie stand gerade vor der

größten und kostbarsten, einer Laute aus weißen Nasen

nnd Dran ebltiten, unb bliclte schelmisch zu Lilian aus.
..Wo en Sie die nicht wenigstens heute gleich mit

Zeugnis von den von den Tschechen mit ungeheuerem
Kostenaufwand angelegten Befestigungen gaben. Mit

großen Bangen der dort ansäsfigen sudetendeutschen
Brüder und Schwestern.
Besichtigungen kamen wir durch das kleine Städtchen

besahen
Jn Trautenau, der nun wieder auf-

 

Nach diesen eingehenden

uns auch das liebliche  
von Eraf Wedani Es sind se i n e Blumen. Er hat Jhnev
schon in Köln immer nur solche geschickt.«-· . ·. f

,,Laß sie nur da. Sie können mpraen mit den andern
gebracht werben.” . » ._

»Dann nehmen Sie wenigstens den Brief daznl«- t
Lilien nahm ihn und öffnete den umschlng. «-

‚r »Ich kann nicht vergessen, aber ich warte . -. .« . .
Sie runzelte die Stirn. Er war also nicht abgereist-

wie Lilian gehofft, und ihr Brief hatte ihn nicht einmal
entmutigti Dies hier war die Antwort darausi

« Er wartete! Das hieß, er wollte warten, bis sie an-.
dern Sinnes würde °. . . Alle Freude über den heutigen .
Erfolg erlosch jäh in Lilien. Die Vorstellung, daß die Ge-
danken dieses Mannes sie weiterhin umkreisen würden, »
war ihr unerträglich. Gleich einer Fesfel war das, die sich i
beengenb um ihre Seele schlang.

»Komm,« sagte sie rauh zu Franzi. „Bai: uns endlich -j
heimfahrenl«- « ,

. » 22. . ‚ -- —- - ·
Es war eines Nachmittags im Dezember. Lilian saß .-

am·Klavier und wiederholte die Partie der Sieglinde, '
bie sie in der nächsten Woche, wo man die ,,Walkiire« geben
wollte, singen sollte. « _

Draußen in den Straßen war es ganz still, denn es
schneite seit zwei Etagen, unb bie dicke Schneedecke schluckte -
jeden Lärm « « l

i

 

 

 
Ab und zu Autosignale und das knirschende Schaben

der Schneeschaufler, die in langen Reihen die immer neu ·"
niederfallenden Schneemassen zu bewältigen suchten -—- -
sonst war nichts zu hören von dem zu anderen Zeiten so . » _ »

« ‚_„ »Er hat mich also doch nicht vergessen, derkleine guteohrenbetäubenden Straßenverkehr. » . .. _
Lilian wars zuweilen einen Blick durchs Fenster hin: i

aus auf das unermüdlich niederwirbelnde Schneetreiben f
und dachte, wie hübsch es sei, daß sie gerade heute nicht «,
mehr fort mußte, da sie bei der Vorstellung am Abend
nicht beschäftigt war. · i

bie Schlacht bei Trautenau im Jahre 1866 fehr
denkwürdigen Kapellenberg aufzufuchen. In Peters-

das herrliche Benediktinerkloster in feinem ein ig-
artigen Barockstil und seinen prachtvollen Gemüt en
einen tiefen Eindruck auf uns machte.
bequem in unseren schönen Wagen und fuhren mit
so reichen Eindrücken unserem Heimatstüdtchen zu.

nach Hause nehmen. Fräuleins schweife, die Laute ist F

den aufrichtigen Wunsch laut

einem fast unglaublichen Materialaufivand sind dieie dors hatten wir noch einmal Gelegenheit, die unternehmen. Nur der kann ja seine eimat
Betonbunker und Befestigungsanlagen — oft bis dortigen SBunter zu besichtigen, und dann lich liebhaben, der sie auch« kennt.
tief m den Berg hinein —- geschaffen worden zum ging es über Schömberg nach Grüssau, wo tiefe Sinn einer jeden Schulfahrt. Die Vorder

und Leitung« hatte Lehrer Reining.
 

Wir saßen  
qu-

s Just an einem Tag wie heute war es daheim dova
· gemütlich. Jm Kamin inisterte und prasselte das Setzer,
behagliche Wärme verbreitend, und zuweilen fang es leise
im Kaminschlot, als trieben Feuergeifterchen dort ihr
übermütiges Spiel. » _ « ""

Lilians Gesang wurde immer leiser und verstummte
endlich ganz. Die Hände noch aus den Saiten, fah sie träu«
merisch in das Feuer und gab sich ganz dem Zauber ihrer
Häuslichkeit hin. ·

Es war so selten, daß sie einen Abend frei hatte, da-
rum mußte man es doppelt dankbar genießen . . . «

Da erklang unten die Torglocke.
Wer konnte das fein? Reinesfalls ein Besucht Denn-

da niemand angenommen wurbe, hatten die Leute es sich
abgewöhnt, bei Ellen Neichart versprechen zu wollen.

Da stürzte Franzi herein. ein Telegramm in der
Hand, leichenblaß wie immer bei solchen ·Anlässen. Sie
konnte es sich nun« einmal trotz Lilians Vorstellungen nicht
abgewöhnen, eine Depesche unter allen Umständen für eine
Unglücksbotschaft zu halten. .

-,,Ein Telegramm . . . es wird doch um Gottes willen
keine Todes . . .«· · ·

„Stein, es wird keine Todesnachricht fein," vollendete _
Lilian, nach der Depesche greifend, spöttisch, ,.schon darum
nicht, weil wir beide sa keinen Menschen auf Erden haben.
gessen Tod man uns telegraphifch melden würde.«
i. Dabei erbrach sie die Depesche und las halblaut:
-,,Gastspiel an Staatsoper Wien gesichert, können Sie 28.,
29., 30. hier Toska, Buttersln, Aida-singen? Antwort an
Staatsoper sofort erbeten. Lehmann.«-. ····" «
" Lilians Augen lenchteten.

Lehmanni Er ist nicht mehr böfel" rief sie freudig bewegt
aus« ,,Franzt,« fuhr sie erregt fort, „mitfahren nach Wiens
Horst du, nach —- Wieni Laus zu Adam hinab, bitte ihn,
daß er sich sogleich ankleidet und ein Tele ramm für mich
an neben aeb . Ich werde den Text {mm che- aus-m-

werben, in diesem
Jahre bestimmt noch eine solch schöne Fahrt zu
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